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Die Propaganda der That.

zwei Attentatsverſuche von Berlin und das neueſte in Paris
gefolgt und alle Spielarten von Geſellſchafts- und Vater-
landsrettern haben ſich an die Arbeit gemacht, „Maßregeln“
gegen die anarchiſtiſche Propaganda vorzuſchlagen. Selbſt-
verſtändlich geht es über den bürgerlichen Horizont, wenn
man etwas Anderes als Polizeimaßregeln verlangt, und ſo
hegt man denn immer noch den naiven Glauben, die Regie-
rungen brauchten nur „Vereinbarungen“ zu treffen, um
künftighin dem wahnſinnigen Treiben der Anarchiſten vor-
beugen zu können. Jn Spanien geht man noch etwas
weiter; dort will man neben den ſtaatlichen und kommunalen
Polizeibehörden auch noch eine aus Bürgern beſtehende
Privatpolizei ins Leben rufen. Dies iſt offenbar eine Er
innerung an die „Spezialkonſtabler“ von 1848 in London,
die damals in der Stärke von 200000 Mann aus Londoner
„guten Bürgern“ gebildet wurden, um die große Demonſtra-
tion der Chartiſten zu vereiteln. Es gelang dies den in
Poliziſten verwandelten Spießbürgern in ihrer Uebermacht
ganz gut, denn ſie hatten es mit einem öffentlichen Aufzug
zu thun; gegen die geheime „Propaganda der That“ iſt der
bürgerliche „Spezialkonſtabler“ eben ſo ohnmächtig, wie die
anderen Poliziſten.

Man könnte meinen, daß doch nunmehr das neunzehnte
Jahrhundert und auch die neueſte Zeit Beweiſe genug ge-
liefert hätten, daß die alte Staatskunſt verbranucht iſt, welche
allen widerwärtigen und unbequemen Erſcheinungen mit der
Polizei begegnen will. Wir finden die anarchiſtiſche „Pro-
paganda der That“ nicht weniger verwerflich als andere
Leute. Aber wir müſſen immer wieder darauf verweiſen,
daß man den Anarchismus nicht als etwas Anderes nehmen
ſoll, als er wirklich iſt, als ein Geſchöpf der bürgerlichen
Geſellſchaft.

Jawohl, theoretiſch und praktiſch ein Geſchöpf der bürger-
lichen Geſellſchaft Denn anarchiſtiſche Theorien fanden ſich
immer vor in jenem utopiſtiſchen kleinbürgerlichen Sozialis-
mus, welcher ſo viele Sekten gebildet hat, bevor der wiſſen-
ſchaftliche Sozialismus ſich durchgerungen hatte. Man denke
nur an den Anarchismus Proudhons. Heute ſind wir ſo
weit, daß alle Verſuche, dem Anarchismus einen wiſſenſchaftlichen
Anſtrich zu geben, eine einfache Lächerlichkeit darſtellen. Denn
die ſich vollziehende Konzentration der Betriebe und Pro-
duktionsmittel erfordert ein zentraliſtiſches Syſtem, während
der Anarchismus in die Zwergproduktion zurückfällt. Die
heutige Welt kann ohne den Großbetrieb nicht mehr beſtehen.

Jm Kampfe gegen Bakunin und deſſen Anhang hat ſeiner-
zeit Karl Marx das Weſen des Anarchismus gekennzeichnet.
Er ſagte damals, man könne von „Anarchie“ doch nur in
dem Sinne ernſthaft als von einem dauernden Geſellſchafts-
zuſtand ſprechen, als man annehmen dürfe, es werde einmal

ſeien, daß ſie keiner eigentlichen Regierung mehr bedürften.
Dann würden die bisherigen Regierungsfunktionen einfache
Verwaltungsfunktionen werden.
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„Und wann iſt ſie der Heilsarmee beigetreten
„Am Tag nach dem Morde, Freitag, den 27. Juli.“
„Ei, das war ja eine ſchnelle Bekehrung!“
„Ja, ſie gab bei ihrem Eintritt an, der Tod der Frau,

welcher in der Nacht erfolgt ſei, habe ſie furchtbar erſchüttert
und den Entſchluß, der Heilsarmee beizutreten, um ihre Seele
zu retten, in ihr gezeitigt.“

„Hm, alſo eine Art moraliſcher Schnellbleiche, die niemals
vorhält,“ lachte Calton; „iſt die Dirne hübſch?“

„Na, es läßt ſich halten,“ ſagte der Detektive trocken;
„jedenfalls iſt ſie bodenlos unwiſſend; ſie kann weder leſen
noch ſchreiben.“

„Aha, deshalb nannte ſie auch Fitzgeralds Namen nicht,
als ſie im Klub nach ihm fragte; ſie konnte die Adreſſe des
Briefes nicht leſen. Wenn die Polizei das Mädchen nicht
findet, verſuchen wir's mit Jnſeraten und Plakaten unter
Zuſicherung einer Belohnung. Wir müſſen die Dirne haben,
koſte es, was es wolle.“

„Ja, umſomehr, als ſie die einzige geweſen zu ſein ſcheint,
die Fitzgerald in „Mutter Schnauzbarts“ Behauſung geſehen
hat; es war mitten in der Nacht, und außer der Sterbenden
und Sally iſt niemand mehr auf geweſen, ſo daß Sally
die Jdentifizierung des Angeklagten obliegt,“ nickte Kilſig
nachdenklich.

„Aber „Mutter Schnauzbart“ ſelbſt
„Die war, wie ſie ja ſelbſt bekannt hat, total betrunken,

und zudem ſcheint ſie zu glauben, wenn ein Herr dageweſen
ſei, müſſe es der andere geweſen ſein.

„Der andere; welcher andere, Herr Kilſig
„Nun, Oliver Weiß.“
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Maryx ſprach damals die Ueberzeugung aus, daß eine ſolche
Epoche noch ſo weit entfernt ſei, daß man garnicht mit der-
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eine ſolche Sache zu diskutieren. Jn der That leuchtet es
jedem ein, daß wir von jenem hochentwickelten Zuſtande ſo
weit entfernt ſind, wie in der griechiſchen Mythologie der
Menſch vom Gott. Nur die armſeligen Wirrköpfe, welche
ſich heute als „Führer“ und Theoretiker der Anarchiſten auf-
ſpielen, ſcheinen die Meinung zu haben, ſie ſelber ſeien ſo
fortgeſchrittene Menſchen daß ſie keine öffentlichen Einrich-
tungen mehr zu dulden brauchten, die ihrer „freien Jndi-
vidualität“ im Wege ſind. Hier treffen ſie mit dem brutalen
Kapitaliſten zuſammen, dem jedes Staatsweſen zuwider iſt,
weil es ihm in der Bethätigung ſeines Egoismus Schranken
zieht.

Man leſe einmal die kleine Schrift wieder, in der Fried-
rich Engels die bakuniſtiſche Wirtſchaft in Spanien während
der Umwälzung von 1873 geſchildert hat. Man ſieht daraus,
daß wenn der Kapitalismus die Welt zu einer Stätte des
Elends für die große Maſſe gemacht hat, der Anarchismus
ein Tollhaus aus ihr machen würde, in dem der „Krieg
aller gegen alle“ eine ebenſo barbariſche Form annehmen
würde, als unter der freien Konkurrenz der bürgerlichen Ge
ſellſchaft.

Aber dieſelbe bürgerliche Geſellſchaft liefert auch der „Pro-
paganda der That“ das erforderliche Menſchenmaterial, in-
dem ſie täglich Maſſen von Menſchen aus jeder Exiſtenz-
möglichkeit in hoffnungslöſes Elend hinausſtößt. Und dann,
wenn ſich die Wirkungen dieſes ſchrecklichen Zuſtandes äußern,
dann appelliert man an die Polizei. Das „alte Rezept“,
wie Lord Byron in ſeiner berühmten Parlamentsrede ſagte!

Wir können nur wiederholen, was wir ſchon oft ſagten:
Brot und Arbeit für unſer Volk, und die anarchiſtiſchen
Wahnideen werden keinen Boden finden! Dann wird die
„Propaganda der That“ mit und ohne Lockſpitzelei umſonſt
im Dunkeln ſchleichen.

Aber kann die bürgerliche Geſellſchaft dies Problem löſen
Leider können wir ihr nach unſeren Erfahrungen dieſe

Fähigkeit nicht zutrauen und ſie wird wiederum an die
Polizei ſich wenden. Ueber die Wirkungen dieſes alten
troſtloſen Auskunftsmittels ſind wir nicht im Zweifel.

Rundſchau.
Partei und Gewerkſchaft. Die Gewerkſchaftsdebatte

auf dem Kölner Parteitage hat im „Vorwärts“ einen Feder-
krieg zwiſchen Auer und Bebel einerſeits, und anderen Ge-
noſſen, ſpeziell dem Gen. v. Elm- Hamburg andererſeits entfacht.
Wir ſind dem ganzen Streit aus dem Wege gegangen, können
es aber doch nicht unterlaſſen, die folgenden Punkte unſeren

Leſern zu unterbreiten, in welchen ſich Gen. Bebel in einer

v d i lrtifo l J fF v 01eine Epoche kommen, in der die Menſchen ſo hoch entwickelt durch eine Reihe von Artikeln gehenden Polemik gegen den
bereits genannten Gen. v. Elm reſümiert. Bebel ſagt:

1. Die Gewerkſchaftsbewegung iſt ein notwendiger Beſtandteil
der allgemeinen Arbeiterbewegung, und ſie iſt deshalb nach Kräften

(Reſolution von Halle und Köln.

„Oliver Weiß?“ wiederholte Calton, überraſcht aufſpringend;
„war der Ermordete Stammgaſt bei „Mutter Schnauzbart“?“

Kilſig zuckte ſchlau blinzelnd die Schultern.
„Herr Calton,“ ſagte er dann, „je tiefer wir in die Sache

eindringen, je verworrener wird dieſelbe. Jch habe „Mutter
Schnauzbart“ heute vormittag nochmals aufgeſucht und von
ihr erfahren, daß Oliver Weiß jene Frau, welche man in
der Gaſſe die „Königin“ nannte, mehrmals beſucht hat;
die Alte behauptete ſogar, er ſei ſehr vertraut mit ihr
geweſen.“

ſcheint den Ausgangspunkt der ganzen fatalen Geſchichte zu
bilden!“ äußerte Calton lebhaft und fragend.

„Jch weiß leider nur wenig von ihr,“ ſagte Kilſig;
„ſie war eine etwa vierzigjährige Frau mit deutlichen Spuren
einſtiger, ungewöhnlicher Schönheit. Vor wenigen Monaten
traf ſie von England her in Sydney ein, und ſpäter kam
ſie nach Melbourne. Wie ſie in „Mutter Schnauzbarts“ Höhle
geriet, konnte ich leider nicht ermitteln; ich hab's auf alle
Weiſe verſucht, die alte Hexe zum Reden zu bringen, aber
ſie blieb ſtumm wie das Grab, und ſo zweifle ich nicht
daran, daß ſie mehr über die Geſtorbene weiß, als ſie

ſagen will.“ S„Welcher Art wohl die Mitteilung geweſen ſein mag,
welche die Geſtorbene Fitzgerald gemacht bemerkte Calton
beunruhigt „eine Fremde, die aus England nach Auſtralien
kommt, kann doch unmöglich im Beſitz eines Geheimniſſes
ſein, welches Fräulein Frettly betrifft

„Nein, es müßte denn ſein, daß die junge Dame heim-
lich mit Oliver Weiß verheiratet geweſen wäre,“ lachte
Kilſig.

„Unſinn,“ rief der Advokat ſcharf. „Fräulein Frettly

Die Gewerkſchaftsbewegung bildet, auch ohne daß die Gewerk
ſchaften „Politik“ treiben, ein Rekrutierungsfeld für die Sozial-
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Paragraphen zu

demokratie
2. Die ſozialen und politiſchen Zuſtände Deutſchlands bilden

vielfach Hinderniſſe, welche die Gewerkſchaftsbewegung nicht zu
dem werden ließen, was ſie in anderen Ländern geworden iſt.

3. Die Entwickelung der bürgerlichen Geſellſchaft häufigere
Wiederkehr und immer längere Dauer und Schwere der Kriſen,
welche die materielle Opferfähigkeit der Arbeiter ſchwächen, aber
auch den Mittelſtand vernichten begünſtigt den natürlichen Trieb
des Kapitals nach Konzentration. Indem dies den rein ökono
miſchen Kampf der Arbeiter immer ſchwieriger geſtaltet, wird die
Empörung der Arbeiterklaſſe auf die Spitze getrieben und wird
ſie gezwungen, den politiſchen Kampf immer nachdrücklicher zu
führen.

Letzter Zweck dieſes Kampfes iſt: Eroberung der volitiſchen
Macht durch das Proletariat als Hebel zur ökonomiſchen Umge-
ſtaltung der bürgerlichen Geſellſchaft.

Hr. Alex. Meyer ſteht mit ſeiner gegenwärtigen
Stellung in der Börſenſteuerfrage im Widerſpruch mit den
„Parteifreunden“ in ſeinem eigenen Wahlkreiſe, die in einer
am Donnerstag ſtattgehabten Vereinsverſammlung einſtimmig
folgende Reſolution annahmen: „Der Verein der Liberalen
in Halle und Saalkreis iſt der Ueberzeugung, daß die von
der Regierung vorgeſchlagene Quittungs- und Frachtbrief-
ſtempelſteuer den kleinen und mittleren Gewerbe und Handels-
ſtand, alſo den wirtſchaftlich ſchwächeren Teil unſerer Nation,
auf das Empfindlichſte belaſten wird. Er erwartet deshalb,
daß alle wahrhaft liberalen Abgeordneten dieſer Steuer ihre
Zuſtimmung verſagen werden.“

Dieſe Reſolution ſoll Hrn. Meyer mitgeteilt werden. „Jn
den Kreiſen der Gewerbetreibenden und der geſamten liberalen
Wählerſchaft im Wahlkreiſe erſcheine es ganz unerklärlich,
daß der Vertreter des Wahlkreiſes im Reichstage, Herr
Dr. Alexander Meyer, ſich über dieſe Steuern ſo ausſprechen
konnte, wie er es gethan. Man müſſe ihm zu erkennen
geben, wie ſtark er ſich damit in Widerſpruch ſetze mit ſeinen

vor der Wahl gegebenen Verſprechungen, dahin wirken zu
wollen, daß die Laſten der Militärvorlage nicht auf die wirt-
ſchaftlich ſchwächeren Schultern abgewälzt werden.“ Die Herren
hätten in ihrer Reſolution darauf hinweiſen ſollen, daß Hr.
Meyer im Jahre 1885 die Börſenſteuer als ein Ei bezeichnet,
das auszubrüten ein kluges Huhn ſich hüten werde. Viel-
leicht kommt Hr. Meyer nach dieſem Rüffel wieder auf das
kluge Huhn.

Hat der Sozialdemokrat nach dem Geſetz weniger
Rechte als der Zugehörige einer anderen Partei
Jm mecklenburgiſchen Kreiſe Güſtrow ſtanden ſich bei der
Stichwahl Graf v. Schlieffen und Genoſſe Tiſchlermeiſter
Emil Buſch in Güſtrow gegenüler. Graf v. Schlieffen er-
achtete ſich durch ein von Buſch verlegtes Flugblatt beleidigt
und hielt es für angezeigt, Strafantrag zu ſtellen. Das
Landgericht zu Güſtrow ſchloß ſich dem Antrage des Grafen
an und belegte Buſch wegen Ausgleitens in den Beleidigungs-

einer Woche Haft. Den Schutz des
S 193 St.-G.-B. billigte es dem Angeklagten deshalb nicht
zu, weil die Beſtrebungen der ſozialdemokratiſchen Partei
auf Beſeitigung der beſtehenden Geſellſchaftsordnung gerichte
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die Rede ſein; abgeſehen davon, daß Magda Frettly nie
daran denken würde, eine Franu, welche in „Mutter Schnauz-
barts“ Höhle Unterkunft gefunden, zur Vertrauten zu machen.
Ueberdies hat ſich die Dame, als ihr Vater eine Verbindung
mit Weiß wünſchte, dem Plan ſo energiſch widerſetzt, daß

Markus Frettly nachgab und ſchließlich in ihre Verlobung
mit Fitzgerald willigte.“

„Und wie nahm Weiß dieſe Entſcheidung auf
„O, er geriet in Wut, als Herr Frettly ihm mitteilte,

daß er nichts mehr zu hoffen habe, und ſtürmte davon. Jn
Aber wer in aller Welt war denn dieſe Königin Sie derſelben Nacht noch ward er ermordet, und zwar vermutlich

wegen wichtiger Papiere, die er bei ſich trug.“
„Pah, das letztere iſt nur Gorbys Anſicht von der Sache,“

ſagte Kilſig wegwerfend.
„Doch nicht; ich ſelbſt bin der gleichen Anſicht,“ erklärte

Calton. „Weiß hatte wichtige Papiere bei ſich, und die
Sterbende hat Fitzgerald davon in Kenntnis geſetzt, wie ich
aus einer Bemerkung, die ihm unverſehens entſchlüpfte, ent
nehmen konnte.“

„Das verſtehe ein anderer,“ rief Kilſig unmutig, „wenn
Herr Fitzgerald nur reden wollte! Aber wenn er in ſeinem
Schweigen beharrt, ſieht's ſchlimm aus, und der Mord wird
auf ihm ſitzen bleiben.“

„Das befürchte ich auch,“ nickte Calton, wenn wir nur
jene Sally finden könnten.“

„Wenn ſie noch in Auſtralien iſt, finden wir ſie ſicher,“
ſagte Kilſig zuverſichtlich. „Auſtralien iſt noch nicht in dem
Maße überfüllt, wie die alte Welt, nun, einſtweilen Adieu,
Herr Calton, hoffentlich kann ich Jhnen bald etwas Günſtiges
melden.“

Trotz der Zuverſicht Kilſigs wollte ſich Sally Rawlins
nicht finden laſſen, ſie mußte einen beſonders günſtigen

liebt den jungen Jrländer, deſſen Verlobte ſie iſt, und ſo Schlupfwinkel gewählt haben. Ob ſie am Ende gar geſtorben
Zuletzt war ſie in Sydney in Geſellſchaft einekann von einer heimlichen Heirat mit einem anderen nicht war
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ſeien und der Angeklagte daher als deren Agitator keine be-
rechtigten Jntereſſen wahrgenommen habe. Auf die Reviſion
des Angeklagten jedoch, in der er geltend machte, daß das
Urteil des erſten Richters die Reichsverfaſſung und den
Grundſatz, daß gleiches Recht für alle gelte, verletze, und
daß er ſich als früherer Reichstags- Abgeordneter und da-
maliger Kandidat zu jener Kritik in ſeiner Flugſchrift be-
rechtigt gehalten habe, wurde dieſes Urteil geſtern vom
Reichsgericht aufgehoben und die Sache zur nochmaligen
Verhandlung an die Vorinſtanz zurückverwieſen. Wenn der
erſte Richter der ſozialdemokratiſchen Partei und deren
Agitatoren den Schutz des S 193 prinzipiell verſage, ſo liege
hierin ein Rechtsirrtum. Denn nicht alle Ziele dieſer
Partei ſtänden mit der beſtehenden Rechtsordnung in
Widerſpruch, ſondern nur eben diejenigen, welche auf den
gewaltſamen Umſturz der Geſellſchaftsordnung gerichtet ſeien.
Ob die Sozialdemokratie eine geſetzwidrige Partei ſei, darüber
habe nur der Staat zu urteilen. Da letzterer aber es für
angezeigt hält, die Wahl von Sozialdemokraten für den
Reichstag zu geſtatten dürfe man die Intereſſen dieſer
Partei auch nicht als unberechtigt verdammen. Eine andere
Frage ſei es dagegen, ob die Partei Intereſſen die eigenen
des Angeklagten geweſen. Ein Auftrag dieſer Partei, ihre
Intereſſen zu vertreten und behufs Durchſetzung der Wahl
zu agitieren, rechtfertige noch nicht die Anwendung des
S 193 des Strafgeſetzbuchs.

Der Reichstag ging am Freitag in die Weihnachts
ferien, nachdem er vorher noch die „kleinen“ Handelsverträge
mit Rumänien, Serbien und Spanien, gegen deren
Zuſtandekommen die agrariſchen Heißſporne ihre ganze Kraft
vergeblich eingeſetzt, in dritter Leſung unter Dach und Fach
gebracht. Die erſte Sitzung nach den Ferien finder am
9. Jauuar ſtatt.

Von den „Notleidenden“. Graf Kanitz, der Bruder
des bekannten Reichstagsabgeordneten, des „armen Bauern“,
hat das Rittergut des Abg. Drawe, Saskoczin, Kreis
Danziger Höhe, für den Preis von nahezu 400 000 Mark des dſterreichiſchen Vertrages geſtimmt,
angekauft. Der Käufer war in der Lage, den Kaufpreis
ſofort bar zu entrichten. Vielleicht läßt der Herr ein-
mal die geflickten Strohdächer ſeines Herrn Bruders durch
Ziegeldächer erſetzen, als kleines Weihnachtsgeſchenk etwa.

Die Prager Ausnahmeverfügungen ſind am
Donnerstag vom öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe gebilligt
worden. Mit 185 gegen 73 Stimmen wurde der Antrag
des Jungtſchechen Herold auf Nicht- Genehmigung des Aus-
nahmezuſtandes abgelehnt und der Ausnahmezuſtand zur
Kenntnis genommen. Ferner wurde der Antrag Herold auf
ſofortige Aufhebung der Suspenſion der Geſchworenengerichte
mit 186 gegen 75 Stimmen abgelehnt.

Jm engliſchen Unterhauſe brachte am 12. d. M. der
Abg. Keir Hardie die auffallende Zahl von Todes-
fällen durch Verhungern und Selbſtmord und
das Wachſen der Armut zur Sprache und bewies mit
Zahlen, daß der Pauperismus in ganz England in allen
Diſtrikten mit einer einzigen Ausnahme im letzten Jahre zu-
genommen habe. Jn London gebe es zur Zeit 100 000
völlig Arbeitsloſe. 50 000 hätten nur gelegentliche und un-
genügende Beſchäftigung. Ein gleiches Verhältnis finde überall
im Lande ſtatt. Jeden Tag verhungere wenigſtens ein
Menſch in England. Unverzüglich ſollte wenigſtens der acht-
ſtündige Arbeitstag in allen Staatsanſtalten eingeführt werden.
Ueberzeit ſollte ſtrengſtens vermieden werden. Für die Marine
könnten 8 bis 10 Schnellkreuzer gebaut werden. Brach-
liegendes Land ſolle man wieder bebauen und den unglück-
lichen Jnſaſſen der Arbeitshäuſer das Leben etwas erträg-
licher machen. Jm Namen der Regierung erwiderte der
Sekretär des Lokalverwaltungsamts Sir W. B. Foſter: Ueber
Fälle von Verhungern ſei elf Jahre lang eine Statiſtik ge-
führt worden. Jm letzten Jahre ſeien „nur“ 6 Leute mehr
als früher verhungert. Darunter befänden ſich aber neun
Kinder, deren Todesurſache wahrſcheinlich mehr ungeeignete,
als Mangel an Nahrung geweſen ſei. Nur 4 Erwachſene
ſchienen wirklich verhungert zu ſein. Freilich, auch das ſei
eine Schmach. Der Redner zweifelte, ob wirklich viele Fälle
von Selbſtmord, der Furcht zu verhungern, zuzuſchreiben ſeien.
Jn London möchte die Regulierung der Themſe vielleicht
vielen Unbeſchäftigten Arbeit verſchaffen. Jm übrigen habe
das Lokalverwaltungsamt die Lokalbehörden aufgefordert,

e
Chineſen geſehen worden der Chineſe wurde ermittelt, und
er erklärte auf Befragen, daß Sally ihn verlaſſen habe, was
ſchließlich weiter nicht auffiel, da es täglich vorkam.

Jn ſämtlichen Zeitungen Auſtraliens wurden Aufrufe ver
öffentlicht und reiche Belohnungen verſprochen aber auch
dieſes Mittel erwies ſich unzureichend. Sally war und blieb
verſchwunden, als ob die Erde ſie eingeſchluckt habe. Da ſie
ſelbſt nicht leſen konnte, ließ ſich nur hoffen, daß andere
Sally auf die Aufrufe aufmerkſam machen würden aber
nichts dergleichen geſchah, und Calton wurde von Tag zu
Tag unruhiger. Kilſig, der immer noch auf ein zufälliges
Auftauchen Sallys rechnete, hielt ein ſcharfes Auge auf
„Mutter Schnauzbarts“ Höhle, ſehr zum Aerger der würdigen
Dame.

„Hol' ihn der Henker,“ äußerte „Mutter Schnauzbart“
ingrimmig zu einer alten Nachbarin, als ſie den Detektive,
der täglich mehrmals bei ihr vorſprach, um die Straßenecke
biegen ſah; „ich wollte, die neugierige Elſter bräche den
Hals auf meiner Treppe, und das lieber heute als morgen.“

„Was ſucht denn der Herr eigentlich hier?“ forſchte die
Nachbarin neugierig.

„Ja, wenn ich das wüßte; er kommt nur, um mich zu
ärgern; aber ich tränke es ihm ein, ſo wahr ich hier ſitze.
O, ich weiß auch wo Bartel den Moſt holt, und er gäbe
ſeine Hand darum, wenn er mir die Zunge löſen könnte.“

Die Nachbarin hatte den Augenblick benutzt und „Mutter
Schnauzbarts“ Schnapsflaſche geleert, ehe die Redſelige es
bemerkte; als ſie jetzt nach dem Gefäß griff und dasſelbe
leer fand, brach ſie in gottesläſterliche Schmähungen über die
falſchen Freunde aus, und ſo hielt es die Nachbarin für
gemeſſen, ſich ſchleunigſt zu entfernen.

Calton hatte noch mehrfach verſucht, Allan Fitzgerald zum
Reden zu bringen, aber kein Reſultat erzielt. Wohl brachte
ihn der Advokat durch Kreuz und Querfragen dahin daß

trages ſtimmen, denn wenn wir für das A, B, C und D ſtimmen,

nützliche Bauten zu unternehmen. Sir J. Gorſt meinte,
daß vor allem wieder mehr Leute auf dem flachen Lande
beſchäftigt werden müßten. Balfour wollte von all' dieſen
Mitteln nichts wiſſen. Der britiſche Arbeiter ſei auf den
Unternehmungsgeiſt des britiſchen Kapitaliſten angewieſen.
Solche Streiks, wie der letzte Kohlenſtreik, lähmten die Unter-
nehmungsluſt. Der britiſche Arbeiter möge vorſichtig ſein,
damit das britiſche Kapital nicht ins Ausland wandere.
Schließlich wurde der Antrag Keir Hardies auf Vertagung
des Hauſes mit 175 gegen 33 Stimmen abgelehnt.

Die Einführung der Goldwährung hat die eng-
liſche Regierung, wie im Unterhauſe der Parlamentsſekretär
des Kolonialamtes, Buxton, erklärte, in Britiſch-Hon-
duras beſchloſſen.

Deutſcher Reichstag.
20. Sitzung vom 14. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Schluß des Berichts aus der geſtrigen Nummer.)
Abg. Dr. Kropatſchek (konſ.): Was den Austritt der zwei

diſſentierenden Mitglieder aus der konſervativen Partei betrifft, ſo
liegt die Sache folgendermaßen Dieſe beiden waren einfach Hoſpi-
tanten der Partei, und ſie haben in richtiger Erkenntnis, daß ſie
ſich mit der Partei nicht länger identifizieren können, bereits vor
der Abſtimmung erklärt, daß ſie dieſes Verhältnis löſen. Die An
ſicht, daß bei Ablehnung des rumäniſchen Vertrages 60 70000
Arbeiter brotlos würden, iſt nicht richtig. Es kann ſich höchſtens
darum handeln, daß 60--70000 Arbeiter nicht mehr eingeſtellt
werden können. (Lebhafter Widerſpruch und Unruhe links Der
Reichskanzler hat ſich auf Artikel 4 der berufen, der
ihm kein Recht giebt, von Reichs wegen etwas für die Landwirt
ſchaft zu thun, aber er giebt ihm doch auch kein Recht, ſie fp
ſchädigen. Wenn Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall uns vorwirft,
daß der Bund der Landwirte nichts gethan habe, ſo erinnere ich
ihn daran, daß der Bund der Landwirte zum guten Teil zur An
nahme der Militärvorlage beigetragen hat. Wenn man in dem-
ſelben Augenblick große Deckungsmittel durch Steuervorlagen im
Reiche ſucht und daneben bedeutende Einnahmepoſten durch Zoll-
ermäßigungen preisgiebt, ſo bedeutet das eine Zuſammenhangs
loſigkeit in der Politik der Regierung. Herr v. Marſchall meinte
auch, die Annahme der vorliegenden Verträge präjudiziere nicht
bezüglich des ruſſiſchen Vertrages. 9 habe gegen das A

J ſtimme gegen das Bund C dieſer Verträge und werde gegen das D des ruſſiſchen Ver

ſo liegt die Gefahr vor, daß wir nachher auch das ganze Alphabet
durchmachen müſſen. Beifall rechts.)

Abg. Dr. Lieber (Zentrum): Dem Freiherrn v. Manteuffel
müſſen wir die Verantwortung dafür überlaſſen, daß wir uns noch
immer in einer Generaldebatte über die Handelsverträge und nicht
beim ſpaniſchen Handelsvertrag befinden. (Lebhafte Zuſtimmung.)
Es handelt ſich darum, daß wir tauſenden von Arbeitern ihr Brot
erhalten. (Erneute Zuſtimmung.) Wir binden uns durch unſere
Zuſtimmung zu dieſem Vertrag in keiner Weiſe gegenüber einem
ruſſiſchen Vertrag. Widerſpruch rechts.) Sie können es unſerer
Charakterfeſtigkeit ruhig überlaſſen, wie wir uns dann verhalten
werden. Ich erkenne die konſequente Haltung des Grafen Kanitz
an, der auf Abſchaffung des öſterreichiſchen Handelsvertrages drang,
ſelbſt auf die Gefahr hin, daß die Kanonen krachen.

Was den ſpaniſchen Handelsvertrag betrifft, ſo iſt ja ſicher, daß
zum Verſchnitt vom ſpaniſchen Wein weniger als vom italieniſchen
gebraucht wird. Infolgedeſſen erhofft man in Jntereſſentenkreiſen
vom ſpaniſchen Handelsvertrag eine Beſſerung des ungünſtigen
Verhältniſſes, das durch den italieniſchen eingetreten iſt. Leider
iſt der deutſche Winzer immer mehr vom Weinhändler abhängig
geworden. Um dieſem Uebelſtande abzuhelfen, haben ſich Winzer-
vereine gebildet. Jch bitte die verbündeten Regierungen, dieſen
Vereinen möglichſte Förderung angedeihen zu laſſen.

Abg. Graf Limburg-Stirum (konſ.): Gegenüber der Be
merkung des Reichskanzlers, die Bauern verſtänden nichts von der
Währungsfrage, kann ich aus eigener Erfahrung berichten, daß die
Bauern, wenn man ſich mit ihnen unterhält, volles Verſtändnis
für dieſe Dinge zeigen. Ich habe mich niemals dafür erklärt, daß
den Abgeordneten imperative Mandate erzielt werden, ich ſtimme
vielmehr mit dem Reichskanzler darin überein, daß es unkonſer-
vativ iſt, imperative Mandate zu übernehmen. Wir haben auch
niemals imperative Mandate übernommen. Jch empfinde esſchmerzlich, nicht mehr mit der Autorität des Regierungstiſches
gehen zu können. Die Tivoli- Verſammlung iſt keine Radauver-
ſammlung geweſen. Jn jener Verſammlung waren lauter ernſte
Leute, die Autorität verdienen. (Sehr richtig! rechts.) Als das
erſte Wort darüber fiel, daß die Militärvorlage angenommen werden
müſſe, ertönte heller Jubel. u witung rechts.) Wie dieſe
unſere Autoritäten wirken, haben Sie bei den preußiſchen Land-
tagswahlen bemerkt. (Zuſtimmung rechts.)

Damit ſchließt die Deskuſſion.
Perſönlich bemerkt Abg. v. Bennigſen: Freiherr v. Man-

teuffel hat mir vorgeworfen, ich ſei nicht legitimiert, den
vativen ihre Agitation vorzuwerfen, weil ich ſelbſt gegen das Zedlitzſche
Volksſchulgeſetz agitiert hätte. Das beruht auf einer auffallenden
Verkennung der Thatſachen. Ich habe lediglich hier im Reichstage
in einer auf das Volksſchulgeſetz bezüglichen Aeußerung eine War
nung ertönen laſſen. Wenn dieſelbe nach verſchiedenen Seiten
einen Erfolg gehabt hat, ſo mag das Herr v. Manteuffel beklagen,
ich bedauere es noch heute nicht. Zur Ehre des Frhr. v. Man-

Fitzgerald zugeſtand, er ſei an dem fatalen Abend in „Mutter
Saynauzbarts“ Höhle geweſen; dabei aber blieb's auch.
Daß die Sterbende ihm eine Mitteilung gemacht, ſtellte er
nicht in Abrede welcher Art jedoch dieſe Mitteilung geweſen,
konnte Calton nicht in Erfahrung bringen. Aergerlich erhob
ſich der Advokat, nachdem Fitzgerald feſt und beſtimmt erklärt
hatte, keine Macht der Erde werde ihm ſein Geheimnis ent-
reißen, und ſagte kalt:

„Unter dieſen Umſtänden kann ich nichts thun. Sally
Rawlins iſt verſchollen, Sie ſind eigenſinniger als ein Maul
tier, und ſo müßte geradezu ein Wunder geſchehen, um Sie
gegen Jhren Willen zu retten. Adieu für heute, Fitzgerald.“

(Fortſetzung folgt.

Auf rechter Spur.
Noch ſchlug die Todesſtunde nicht,
D'rum auf! Es gilt zu rechten!
Noch glimmt in Funken rings das Licht
g unſ'res Elends Schächten.

o lange nicht der Funken tot,
Erloſchen liegt auf Erden,
So lange kann er flackernd rot
Zur Rieſenflamme werden.

Wo iſt die Kraft, wer nahm ſie hin,
Die unſ're Sehnen ſtraffte
Wem blühte goldener Gewinn,
Wenn unſer Arm erſchlaffte
Nicht Weib noch Kind erſah das Gold,
Das wir in Münze ſchlugen,
O! und wir haben kaum gegrollt,
Daß and're heim es trugen!

Wir ſtanden da mit blödem Blick,
Wir regten kaum die Lippen,
Kaum ſchlug das Herz bei dem Geſchick
Uns lauter an die Rippen,

e re
teuffel nehme ich an, daß er durch c Vorwurf einem Mit
gliede des Hauſes die Freiheit der politiſchen Aeußerung nicht habe
verſchränken wollen, auch nicht einem Beamten, auch nicht einem
politiſchen Beamten. Er hat mir auch inſinuiert, daß ich mich bei
der ſtarken Agitation gegen das Volksſchulgeſetz im Lande her
vorragend beteiligt habe. Hätte ich das an. ſo würde ich mich
in Gegenſatz zu meiner ſtaatlichen Stellung geſetzt haben. Die
r des Frhr. v. Manteuffel entbehrt der thatſächlichen

uterlage.
Abg. Frhr. v. Manteuffel (konſ.): Herr v. Bennigſen be

hauptet, er habe nur eine Warnung erlaſſen. Ich habe den Ein-
druck gehabt, als habe er einen Aufruf an die geſamten Liberalen

im Lande gerichtet. tAbg. Dr. Paaſche (natl.) erklärt bezüglich des imperativen
Mandats, daß er nicht deswegen gewählt worden ſer, weil er die
Forderungen des Bundes der Landwirte unterſchrieben habe, ſon
dern weil er erklärt habe, für die Militärvorlage ſtimmen zu wollen,
und weil ſeine Wahl die meiſten Ausſichten gehabt habe.

Abg. Dr. Pieſchel (natl.) und Abg. Dr. Oſann (natl.) er
klären, daß ihre Namen zu Unrecht in der vom Bunde der Land
wirte veröffentlichten Liſte derjenigen Abgeordneten ſtänden, die
ſich auf das Programm des Bundes verpflichtet hätten.

Abg. Dr. Meyer Halle (freiſ. Ver.): Als ich mich dem Abg.
Kropatſchek während ſeiner etwas lebhaften Rede näherte, rief er
mir zu: der Abg. Meyer ringt wegen meiner Rede die 7
Ich habe nicht die Hände gerungen, ſondern nur eine Priſe ge

nommen. (Stürmiſche Heiterkeit.)
Art. 1 des Vertrages wird hierauf gegen die Stimmen der Kon

ſervativen und einiger Reichsparteiler angenommen, ebenſo der
Reſt des Vertrages.

Es folgt die zweite Beratung des ſerbiſchen Vertrages.
Bei Artikel 1 bemerkt
Abg. Münch-Feber (natl.), daß er zwar gegen den rumä-

niſchen Vertrag geſtimmt habe, aber für den ſerbiſchen ſtimmen
werde, da die Landwirtſchaft durch denſelben keinen Nachteil, die
Induſtrie aber Vorteil haben werde.

Der Vertrag wird gegen die Stimmen einiger Konſervativen
genehmigt; ebenſo in dritter Beratung das Muſter und Marken-
ſchutz Uebereinkommen mit Serbien.

Darauf vertagt ſich das Haus auf Freitag 11 Uhr. (Dritte
Beratung der Handelsverträge mit Spanien, Rumänien, Serbien.
Wahlprüfungen.)

Schluß 5 Uhr.
21. Sitzung vom 15. Dezember, vormittags 11 Uhr.

Am Tiſche des Bundesrats: Graf Caprivi, Frhr. v. Mar
ſchall, v. Bötticher.

Auf der Tagesordnung ſteh die dritte Leſung der Handels-
verträge mit Spanien, Rumänien und Serbien.

Die Kommiſſion beantragt dazu folgende Reſolution: Die ver-bündeten Regierungen zu erſuchen: 1. beim Abſchluß von Handels

verträgen oder im Anſchluß an ſolche auf Vereinbarung der vom
Reichstage ſchon am 25. Januar 1892 einſtimmig befürworteten
Schiedsgerichte über alle aus dieſen Verträgen etwa entſpringen-
den Streitigkeiten Bedacht zu nehmen 2. auf die Erlangung einer
für die Kulturſtaaten gemeinſamen Regelung des Währungsſyſtems,
ſeß Börſenweſens und eder Arbeiterſchutzgeſetzgebung Bedacht zu
nehmen.

Abg. Graf Kanitz (konſ.) beantragt, die drei Verträge dahin
zu ändern, daß ihre Gültigkeit ſich (ſtatt bis zum 31. Dezember
1903) nur bis zum 31. Dezember 1894 erſtreckt.

Jn der Generaldiskuſſion über die drei Verträge erhält zunächſt
das Wort

Abg. Graf Bis marck: Wenn ich Jhre Geduld in Anſpruch
nehme, ſo leitet mich dabei die Hoffnung, daß ſich das Stimmen-
verhältnis doch noch verſchieben könnte. Es ſind auch geſtern
verſchiedene neue Momente in die Debatte r worden. An
ſich betrachtet, würden die Verträge eine Jnanſpruchnahme von
ſo viel Zeit nicht rechtfertigen. Aber es handelt ſich dabei um
die Kritik der ganzen Handelspolitik: Bezüglich dieſer herrſcht die
Empfindung vor, daß die b Stelle im Bundesrat ſich der
W de zugewendet habe. (Abg. Rickert: Leider nicht!)

as ſcheint mir aber der zu ſein, und es iſt zu bedauern,
gerade weil damit das gute Einvernehmen zwiſchen Landwirtſchaft
und Induſtrie geſtört wird. Jch habe mich deshalb gerade darüber

efreüt, daß ſowohl Herr v. Vennigſen, wie Herr v. Stumm dieſeSnon ſo warm verteidigt haben. Jch hoffe auch, daß die
törungen nur momentan ſein werden, und daß wir bald wieder

ſagen können: Stumm und Kardorff Hand in Hand, alles ſonſt
aus Rand und Band. (Heiterkeit.) Man hat uns, um der Ar-
beiternot abzuhelfen, den Rat gegeben, wir ſollten die Arbeiter
beſſer bezahlen. Wir würden das gern thun, wenn wir nur
könnten. (Sehr richtig! rechts. Lachen links Der Rückgang
des ländlichen Einkommens geht ja deutlich aus den Steuerliſten
hervor. Daher auch die Organiſation der Landwirte, daher die
ſogenannten imperativen Mandate, die übrigens ganz freiwillig
übernommen worden ſind. Man fühlt eben überall auf dem Lande,
die Entwertung des Grund und Bodens bedeutet einen Rückgan
des Nationalvermögens. Man wird ſchließlich dem Rufe na
Aenderung der Währung Folge geben müſſen, denn man wird
merken, daß wie der Biſchof in Dublin in ſeiner bekannten
Schrift ſagt die Decke der Goldwährung zu kurz wird. Die
Landwirte ſind ſo darauf geſtoßen worden, ſich zu organiſieren.
Und daß ſie es gethan, das hat dazu beigetragen, daß die Sozial-
demokraten bei den letzten Wahlen nicht noch mehr Stimmen er-
halten haben. (Sehr richtig, rechts. Der Bund der Landwirte
iſt alſo ein wirkſamer Gegner der Sozialdemokratie geworden.
(Lachen links.) Die Befürchtung, daß Zehntauſende von induſtrie
ellen Arbeitern brotlos werden, ſcheint mir übertrieben. Aber in
unſerer Zeit, wo man ſo viel Gewicht auf Majoritäten legt, ſoll

Doch jetzt iſt aus die Lammsgeduld,
Die uns gemacht zu Schanden,
Wir haben Euer Buch der Schuld
Geleſen und verſtanden!

Auf ſtieg aus morgenroter Flut
Der Wahrheit Sonnenleuchte,
O! wie die volle Strahlenglut
Die Dämmernebel ſcheuchte!
Frei lag des Lebens weite Flur,
Klar blitzten alle Wege,
Laut wieſen uns die rechte Spur
Der Wahrheit Glockenſchläge!

Die rechte Spur, wir wiſſen ſie,
Wir wiſſen, was uns ſcheidet,
Ja, was der Menſchheit Harmonie

ißtönend ſchrill zerſchneidet.
Vernichtet aber ſoll das Gift

duf Wur n u duf unſerem Schwerte glänzt die Schrift:Und Friede ſei auf Erden cHrif

Vorwärts! Die Banner aufgehißt,Die Banner lichter Lehren! ſgebiß

Ein Held, wer eig'nen Leids vergißt,
Um Bruderglück zu mehren!
Voch glimmt der Mut, trotz aller Not,
In Funken rings vom z
Sorgt, daß der Funken flackernd rot
Zur Rieſenflamme werde!

Dr. Franz Diederich.

Kleines Fenilleton.
Gerhart Hauptmanns „Einſame Menſchen“, welche in Parisam Mittwoch in des Anarchiſten Cohen Ueberſetzung S herreel

probe angeſetzt waren, ſind verboten worden weil man
Kundgebungen für Cohen befürchtete. Aus den „Webern“ zog
die Regierung wahrſcheinlich den Schluß, daß Gerhart Hauptmann
wie ſein Ueberſetzer Cohen Anarchiſt ſei. Hätte ſie die „Einſamen
Menſchen“ näher betrachtet, ſo würde ſie erkannt haben daß der
Held des Dramas ein „Adelsmenſch“ im Sinne Niehſches iſt und
daß der Dichter gar keine politiſche Ueberzeugung hat.

v



Zeeae auch die land wirtſchaftlichen Arbeiter bedenken. Die
t ben zur Beſſerung der Lage dieſer nicht beigetragen,

auch Jnduſtrie und Handel haben die erhofften Vorteile auch nicht
halten. Wir hätten ganz gut unter dem früheren Zuſtande be

hen können, und wir hätten es ſelbſt auf den Zollkrieg an
ommen laſſen ſollen. Schließlich hätten wir doch die beſſerePoſition gehabt. Der frühere Reichstag hat den Verträgen zu
geſtimmt, jetzt haben wir aber einen neuen Reichstag. ie Re
gerungen können auch wechſeln, und für eine folgende brauchen
die heutigen Zölle nach unten nicht gebunden zu ſein. Was da
her über die Pläne zu gunſten der Landwirtſchaft geſagt wird,
hat für die Gegenwart keinen Wert. Ein Mittel zur Beſſerung
haben wir, ſo lange die ſie We hatrag. ſchwebt, nur in den

öllen. Man hat darauf hingewieſen, daß Rumänien eine reine
oldwährung habe. Aber es wird doch daſelbſt ein nicht un

erhebliches Goldagio erhoben. Deshalb gerade bekämpfe ich die
Geltungsdauer der Verträge auf 10 Jahre, und ich habe den An-
trag Kanitz ſympathiſch begrüßt, die Verträge nur auf ein Jahr
abzuſchließen. Ein Jahr lang können wir die Sache zunächſt ein-
mal anſehen. (Lachen links.) Jn zehn Jahren kann ſich aber
r viel ändern. Es iſt r nicht völlig die Beſorgnis beſeitigt,

aß ruſſiſches Getreide über Rumänien zu uns gelange. Es fehlt
uns zu einer wirkſamen Kontrolle an dem nötigen Konſulats-
perſonal, und dieſem Bedenken haben ſich ja auch die Regierungs-
vertreter in der Kommiſſion nicht völlig verſchloſſen. Damit liegtaber doch eine große Gefahr für unſere Landwirtſchaft vor, die

jetzt ſchon zwei Jahre mit Unterbilanz arbeitet. Ein Jnduſtrieller
würde dabei längſt das Geſchäft geſchloſſen haben. Das Anſehen
der Regierung würde nicht geſchädigt werden, wenn wir den Vertrag ablehnen. Auch früher ind Regierungsvorlagen abgelehnt

worden, ohne daß das Anſehen der Regierung gelitten hätte.
(Sehr richtig! rechts.) Die Regierung kann ja die r
aus ihren geſtrigen Aeußerungen ziehen und an die Wähler
appellieren. Dann werden wir uns wieder ſprechen. Beifall
rechts.) Unſere Landwirtſchaft iſt im ſtande, unſere Bevölkerung
u ernähren. (Sehr wahr! rechts. Rufe linss: Warum geſchieht'sdenn nicht Jn Zeiten der Not iſt es immer geſchehen. Es

liegt alſo kein Grund vor zu einer Umkehr zu der Politik des
Mancheſtertums. Wir halten es mit dem Dichterworte: Ans
Vaterland, ans teure, ſchließ Dich an und halt' es feſt mit ganzer
Hand. (Lebhafter Beifall rechts, ironiſches Bravo links.)

Staatsſekretär Frhr. v. Marſchall: Der Vorredner hat den
Vorwurf wiederholt, wir hätten den Boden der Schutzzollpolitik
verlaſſen. Das iſt ein Jrrtum. Die Politik von 1879 war ein-
geleitet, um unſerer Induſtrie den inneren Markt zu ſichern. Nach
dem dies, ſo weit möglich, erreicht, ſtanden wir vor der Gefahr,
den auswärtigen Markt zu verlieren. Dies zu verhindern, war
der Zweck unſerer jetzigen Politik. Auch unter den früheren Re

ierungen ſind bekanntlich an die Unterhändler mit Spanien und
eſterreich Jnſtruktionen dahin ergangen, daß dieſen Ländern

gegen Konzeſſionen auf induſtriellem Gebiete die niedrigen Zölle
von 1 M. auſ Bodenprodukte zuzugeſtehen ſeien. Jetzt waren
aber auch Konzeſſionen für die Induſtrie nicht anders zu erlangen
darum haben wir die Verträge geſchloſſen. Nehmen Sie ſie nicht
an, ſo machen Sie tauſende von deutſchen Arbeitern brotlos und
geben ihr Brot auswärtigen Arbeitern. Der Vorredner hat mit
außergewöhnlicher Sorgfalt einen Punkt umgangen, das iſt, in
wieweit die Landwirtſchaft durch die Verträge geſchädigt wird.
(Sehr richtig! links.) Der niedrige Preisſtand der Bodenprodukte
iſt es doch nicht allein, der die Notlage der Landwirtſchaft ver
urſacht hat. Ich muß dem Vorredner auch in ſeiner Behauptung
widerſprechen, daß ſich unſere Induſtrie unter den früheren Pro
viſorien gut geſtanden habe. Nichts iſt nachteiliger für die In
duſtrie, als ein Proviſorium. (Seh. richtig! links.) Sie ſelbſt
hat deshalb den dringenden Wunſch nach Stabilität der Verhält
niſſe gehabt. (Sehr richtig! links.) Man ſah, daß in allen Län
dern, die für uns in Frage kommen, erhebliche Zollerhöhungen
drohten. Um unſere Induſtrie vor dieſen zu ſchützen, blieb uns
nur der Weg von Zolltarifverträgen. Lediglich wirt chaftspolitiſche
Gründe ſind dabei für uns maßgebend geweſen. Man hat J
den Satz angeführt: Hat der Bauer Geld, hat's die ganze elt.
Nirgends aber ſtimmt dieſer Satz ſchlechter als hier, denn e
Sie die Verträge ab, ſo bekommt der deutſche Bauer kein Geld
und der induſtrielle Arbeiter verliert das ſeinige, am Ende haben

beide nichts. (Beifall links.) eAbg. Beckh (freiſ. Volksp.): Ich habe nicht gefunden, daß Herr
Graf Bismarck beſondere neue Argumente in die Debatle ge-
worfen hätte. Er hat zwar die Intereſſengemeinſchaft zwiſchen
Induſtrie und Landwirtſchaft betont, aber er hat doch nur für
die Landwirtſchaft geſprochen. Die Notlage der letzteren ſcheint
mir nicht ſo ganz allgemein zu ſein, denn wir leſen ig noch z
von den überaus opulenten Hochzeitsfeſten auf dem Lande. Graf
Bismarck ſieht in den Verträgen den Uebergang zum Freihandel,
andererſeits wünſcht er aber ein dauerndes roviſorium. Iſt das
nicht ein Widerſpruch Heute ſind die Zölle auf eine Reihe von
Jahren gebunden, unter dem Proviſorium aber könnte jeden Tag
der Uebergang zum Freihandel erfolgen. Weder Graf Bismarck
noch Herr v. Manteuffel an einen Beweis dafür erbracht, daß
die Verträge die Landwirtſchaft ſchädigen. Sie behaupten es ein
fach und ſtimmen dagegen. Der Grund liegt einfach in der a
riſchen Begehrlichkeit. Die Reichsregierung ſoll ihrem sic Jolo,
sie jubeo folgen. Thut ſie es nicht, dann gilt das Wort. Unſer
König abſolut, wenn er unſern Willen thut! (Sehr richtig links.)
Die Herren verſtoßen ja auch gegen ihre Pflicht als Volksver
treter, wenn ſie ſich hier als Vertreter der Landwirtſchaft ausge
geben. Sie ſollen Vertreter des ganzen Volkes ſein. Sehr
richtig! links.) Wenn die Sozialdemokraten ſich als Vertreter der
Arbeiter ausgeben, ſo haben Sie das immer als ungerechtfertigt
r eſtellt. Durch Jhr Verhalten jetzt geben Sie ihnen aber dasecht dazu. Schr wahr! links.) Sie wiſſen auch ganz gut, daß

wir die Zufuhr aus Rumänien nicht entbehren können. Wie
hätten Sie in der Zeit der Futternot ohne den rumäniſchen Mais
auskommen können Sie wiſſen ferner, daß Rumänien für unſere
Induſtrie ein ſehr wichtiger Markt iſt, denn es iſt ein aufſtreben
der und auch ein kaufkräftiger Staat. Daß vorübergehend rin
Goldagio in Rumänien erhoben wird, ſpricht nicht dagegen das
kann in jedem Staat einmal vorkommen. Man hat ſpeziell auf
die mißliche Lage der bayeriſchen Bauern hingewieſen aber ich
kann aus meiner eigenen Anſchauung erklären ihre Lage iſt nicht
ſo ſchlecht, wie man es darſtellt. Der Preisrückgang wäre auch
eingetreten ohne das Abkommen von Rumänien. Es iſt eben die
Folge der guten Ernte. Die Zufuhr auf der Donau nach Süd
deutſchland darf die ſüddeutſchen Bauern nicht ſchrecken, es wer
den noch 10 Jahre vergehen, ehe die Schifffahrt auf der r
zu uns möglich iſt. Schrecken kann uns auch nicht die Anga e,
daß ruſſiſches Getreide über Rumänien einge chmuggelt werden
könnte. Wir haben deshalb keinen Grund, im Intereſſe einer Be
rufsklaſſe gegen einen Vertrag zu ſtimmen, der im Intereſſe des
Allgemeinwohls liegt. Eine Reihe von Induſtriezweigen hat ganzhen Vorteil von dem 17 r g. a erhere-
2 rie fü aren, die Sonneberger NürrIn der Induſtrie und im Handel

Notſtand, und man kann dagegenr Spielwareninduſtrie.
Bundes der Landwirte ausehlt e war nicht u e Jnicht die Tivoliver ſammlung des B s auen Sind doch damals nicht wenig Wünſche laut gen

es möchte doch öfter eine ſolche Verſammlung ſtattfinden. da t
günſtig auf den Umſatz gewirkt habe. Handelsverträge m ſich t
auch Fürſt Bismarck nicht mißbilligt, im Gegenteil er ge ſie fi
einen Kitt der Freundſchaft erklärt. Wenn Herr von
meinte, die gewaltige Perſönlichkeit des Fürſten Bismar W
das Anſehen des Reichstages herabgedrückt, ſo iſt das e
gewiß richtig; aber zum Teil iſt der Reichstag ſelbſt daran n
Er hätte nicht ſo nachgiebig gegen die gierung u dür
Das müſſen wir auch hier beherzigen. Behalten wir da au
als Landwirte nach dem Rate des Prinzen Ludwig von Bahern
das Allgemeinwohl im Auge und ſtimmen wir für die Verträge.

(Beifall links.)
Abg. Graf tz r ucdeiſt t 1887 in der Thronre Reichgut worden. Jhr abzuhelfen, wurde damals die Zoller

höhung vorgeſchlagen. Damit iſt die Behauptung s e
ſekretärs v. Marſchall widerlegt, daß man mit dieſer Zollerhöhung

Die Notlage der Landwirtſchaft
zur Eröffnung des Reichstages

erheblich mehr drücken.

nur ein Kompenſationsobjekt gewinnen wollte. Für uns liegt
heute die Sache ſo, daß, nachdem der rumäniſche Vertrag bewilligt,
die Ablehnung des ruſſiſchen ſehr ſchwer ſein würde. Auch die
Ausführungen des Dr. Lieber haben unſere Bedenken nicht be
ſeitigt. Sie ſchienen mir auch nichts zu ſein, als Luftſprünge,
aufgeführt zur Erheiterung ſeiner Wähler. Heiterkeit. Vizepräſi-
dent Frhr. v. Buol kann nicht zugeben, daß die letztere Wendung
parlamentariſch ſei.) Ueberraſchend iſt uns die Haltung der Polen
in Sachen der Handelsverträge. Mir ſcheint ihr Entgegenkommen
auf politi chen Gründen zu beruhen. Jn dieſen Tagen brachte ja
auch ein Berliner Blatt die Meldung, daß das
die Wiedereinführung des polniſchen Sprachunterrichts zugeſtanden

abe. Es iſt bedauerlich, daß dieſer Meldung nicht ſofort vom
Regierungstiſche aus mit der Erklärung entgegengetreten worden
iſt, daß ſe aus der Luft gegriffen ſei. (Heiterkeit) Man hat es
ſo dargeſtellt, als hätte ich früher behauptet, daß wir den Kon
ventionaltarif auch den anderen Ländern einräumen müßten. Jch
habe damals ausdrücklich betont, daß dies nur e dürfe
gegen angemeſſene Konzeſſionen. Das iſt von der Regierung nicht

worden. Sie hat beiſpielsweiſe den Konventional
tarif Nordamerika zugeſtanden ohne jegliche Konzeſſion. (Sehr

Ich habe ferner damals geſagt, die Herabſetzung
umänien und Rußland könne unſere Preiſe nicht

mehr drück Ich habe aber nicht geſggt. daß ſie ganz
ohne Einfluß auf die Preisbildung ſein würde. Man hat hier zur
Unterſtützung der Verträge angeführt, daß die Jnduſtrie einmütig
ür dieſelben ſei. Das iſt aber nicht der Fall. Man hat nur bei
en Handelskammerwahlen alle Gegner der Verträge rgeiee

und lediglich die Freunde derſelben berückſichtigt. Der Reichs
kanzler meinte die Frage ſtände einfach ſo, daß wir entweder
Waren oder Menſchen exportieren müßten. Schon heute aber
findet ein erheblicher Export von Menſchen aus den öſtlichen länd
lichen Bezirken nach den Jnduſtriebezirken ſtatt. Gerade im Inter
eſſe unſerer Wehrkraft ſollte man aber die ländliche Bevölkerung
r Pindigen. Hier e man den Unterſchied zwiſchen dem früheren
und dem jetzigen Reichskanzler. Fürſt Bismarck ſah nicht nur auf
die Zahl, ſondern auch auf die Qualität der Truppen. Rufe links:
Zur Sache! Handelsverträge!) Die Landwirtſchaft hat auch ein

an der Erhaltung der Jnduſtrie, gewiß, aber nur in dem
Maße, als ſie inländiſche Produktion konſumiere. Es iſt hier
mehrfach der Aufruf a Koalition der Landwirte zitiert worden.
Er enthielt bekanntlich auch die Aufforderung, zur Sozialdemokratie überzugehen. Trotzdem hat der Aufruf eine toioſſale Auf
regung hervorgerufen unter Männern, die ſonſt königstreu und
loyal ſind. (Sehr richtig! rechts.) Dieſe hatten eben eingeſehen,
daß die Kalamität unverſchuldet über ſie gekommen, da ſie trotz
ernſteſter Arbeit nicht vorwärtskamen. Ich habe, um manchem
noch die Zuſtimmung zu den Verträgen zu ermöglichen, den An
trag geſtellt, den Vertrag nur auf ein Jahr zu ſchließen. Der
Antrag hat den Sinn, daß der Vertrag ſich, falls keine Kündigung
eintritt, ſtiuſchweiaend von Jahr zu J verlängert. inen
c Vertrag hat Rumänien ſoeben erſt mit Oeſterreich ge
en Jm Jntereſſe der Landwirtſchaft und des Landes liegt

eine ſo lange Vertragsdauer nicht. Auf einen der Kontrahenten
muß ſie immer ungünſtig zurückwirken. So iſt Portugal durch
den Vertrag mit England ruiniert worden. Widerſpruch links.)
England fällt es nie ein, mit einem Lande einen Tariſvertrag zu
ſchließen. Wenn wir das Gleiche fordern, ſo heißt es, Rumänien
würde ſich eine differenzielle Behandlung nicht gefallen laſſen.
Hier liegt eben der Angelpunkt. Wir hätten üderhaupt keine
Differenzialzölle ſchaffen ſollen. Durch meinen Antrag biete ich
der Regierung die Möglichkeit, innerhalb der 10 Jahre die Ver-
hältniſſe einzelner Erwerbszweige zu berückſichtigen. Jch bitte
daher den Reichskanzler, meinen Antrag wohlwollend zu behan-
deln; darin werden wir eine Bethätigung ſeines Wohlwollens für
die Landwirtſchaft ſehen. Beifalls rechts.)

Abg. Schulze-Henne (natl.): Wenn ich den Handelsverträgen
zuſtimme, ſo muß ich mich doch gegen den Vorwurf verwahren,
als ſei ich kein warmer Freund der Landwirtſchaft und kein Schutz
zöllner. Jch habe von Anfang an anerkannt, daß die Landwirt-
ſchaft durch den öſterreichiſchen Vertrag ſchwer geſchädigt worden
iſt. (Hört! hört! rechts. Jch habe dem rumäniſchen Vertrage
daher auch nicht ohne Bedenken gegenübergeſtanden. Die ein-
gehende Prüfung desſelben hat mir aber die Ueberzeugung ge
bracht, daß durch ihn die Landwirtſchaft nicht geſchädigt wird.
Dazu iſt die Einfuhr von rumäniſchem Getreide nach Deutſchland
zu gering. Die Einfuhr von Roggen iſt geradezu verſchwindend
gegenüber der ruſſiſchen. Aber auch die Weizeneinfuhr präſentiert
nur einen kleinen Prozentſatz unſeres Bedarfes an ausländiſchem
Weizen. Mußte ich ſomit zugeben, daß die Landwirtſchaft nicht
geſchädigt wird, ſo fiel weiter für den Vertrag ins Gewicht, daß
wir im Falle ſeiner Ablehnung einen großen Teil der Induſtrie
lahmlegen würden. Ich werde aus dieſen Erwägungen für die
Verträge ſtimmen. (Schluß folgt.)

wahr! rechts.)
der Zölle Wegen

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 16. Dezember.

Die Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordneten-
Verſammlung em Montag den 18. Dezember, nachm. 4 Uhr, um-aßt folgende Punkte: Seſtentiche Sitzung. 1. Nachbewilligung

ür den Schlachthof. 2. Erwerb von Vorland zur Wörnmlitzer
traße. 3. Feſtſetzung der Anſtellungs Bedingungen für eine be
oldete Stadtratsſtelle. 4. Einſetzung einer Kommiſſion zur Prü-

fung der Stadtverordnetenwahlen und Berichterſtattung. 5. Mittel
bewilligung für die Ausſtattung des Hauptgeſchoſſes im Ratskeller.
6. Bau der Paul Riebeck-Stiftung. 7. Herſtellung von Windfang-
thüren in der Schule am Böllbergerweg. 8. Aufbringung des
Schulgeldes an der Bürgerſchule und Ermäßigung des Schul
geldes. 9. Feſtſetzung einer Gehaltsſkala für den Zeichenlehrer
an der Oberrealſchule. 10. Feſtſtellung des Haushaltsplanes für
das Leihamt pro 1894. 11. Feſtellung des Haushaltplanes für
die Brumhard-Stiftung pro 1894. 12. Entlaſtung der Rechnung
über den Landwehr-Darlehns-Rückerſtattungsfonds pro 1892. 13.
Entlaſtung der Rechnung der von Ritzenbergſchen Stiftung pro
1892 93 14. Entlaſtung der Rechnung des Stadttheaters pro
1890 91 und 1891/92. 15. Entlaſtung der Rechnung der Spiegel-
Stiftung. 16. Entlaſtung der Trottoirkaſſen- Rechnung pro 1892/93.
17. Entlaſtung der Sparkaſſenrechnung pro 1891 und 1892. 18.
Entlaſtung der Rechnung der Brumhard-Stiftung pro 1892. 19.
Entlaſtung der Rechnung der Kaſſe der ild
1892,93. 20. Entlaſtung der Rechnungen des Siechenhausfonds
pro 1889 90, 1890 91 und 1891 92. 21. Entlaſtung der Rech-
nung über den Stadttheater Erneuerungsfonds pro 1892/93.
Geſchloſſene Sitzung. 22. Anſtellung von 12 Lehrern und 2
Lehrerinnen. 23. Anſtellung eines Lehrers. 24. Annahme eines
Legats. 25. Definitive Anſtellung eines Schlachthof Tierarztes.
26. Wahl mehrerer Armenbezirks- Vorſitzenden und Armenpfleger.
27. Wahl eines Armenpflegers für den 4. Bezirk. 28. Wahi
eines Schiedsmannes und eines Stellvertreters für den 4. Bezirk.

Stadttheater. Die morgige Aufführung von Cyrill Kiſtlers
„Kunihild“ in Anweſenheit des Komponiſten beginnt 7 Uhr
und endet 10 Uhr. Laubes „Graf Eſſex“ geht am Dienstag
neueinſtudiert mit Hrn. Rinald in der Titelrolle in Szene.

Jm Walhallatheater tritt heute und morgen die Koſtüm-
ſoubrette Fräulein Elſa Arevalo, der ein ſehr guter Ruf voran-
geht, auf und gewinnt dadurch der nun zu Ende gehende Spiel-
plan an den beiden letzten Abenden noch einen anziehenden Zu-
wachs. Von Montag an bleibt dann, wie ſchon erwähnt, das
Theater bis zu den Feiertagen geſchloſſen und fällt auch die
morgige Nachmittags- Vorſtellung aus.

Einen Selbſtmordverſuch unternahm geſtern früh auf dem
Nordfriedhofe am Grabe ihrer Mutter ein etwa 20jähriges junges
Mädchen, die Tochter eines Gerichtsvollziehers. Wie man ſagt,
infolge häuslicher Zwiſtigkeiten, trank dieſelbe eine Quantität
Schwefelſäure, wodurch ſie ſich jedoch nicht den Tod ſondern nur
innere Verbrennungen zuzog, von denen man hofft, ſie wieder
heilen zu können. Das Mädchen wurde ſeitens des Friedhofs-
Jnſpektors aufgefunden und in die Klinik befördert.

Schadenfeuer. Geſtern gegen mittag brach in einer Tiſchler-
werkſtatt in der Fritz Reuterſtraße Feuer aus. Die herbeigerufene

t e pro

Sr. r konnte erſt nach längerer Thätigkeit dasſelbe dämpfen.
Dem Beſitzer entſteht bedeutender Schaden, da eine große Quanti

tät Holz, ſowie die ganze Werkſtelle ausgebrannt iſt.
Fin gefährliches Feuer entſtand heute vormittag etwa um

411 Uhr in dem Hauſe Taubenſtraße 4, wo in einem Ofen ein
Topf mit Wachs in Brand geriet. Seitens des herzugeeilten
Schloſſermeiſters Nette waren ſchon Maßregeln ergriffen, um das

euer ruhig ausbrennen zu laſſen, als ein Bäckermeiſter aus der
dachbarſchaft mit einem Eimer voll Waſſer herbeikam und das

ſelbe in den Ofen hineinſchüttete, wodurch das brennende Wachs
im Zimmer umhergeſchleudert und verſchiedene Wirtſchaftsgegen-
ſtände von dem Feuer ergriffen wurden. Auch der Schloſſer
meiſter N., der vor dem Ofen ſtand, erlitt dabei erhebliche Ver
brennungen der rechten Hand. Es gelang den Anweſenden jedoch,
des Feuers Herr zu werden und als die Feuerwehr erſchien,
konnte ſich dieſelbe damit begnügen, mit den Trümmern aufzu-
räumen. Auch der verbrannten Hand wurde ihrerſeits die erſte
Hilfe zu teil.

Merſeburg. Der Beſitzer des Hauſes Saalſtraße 3, Landwirt
Keck, wurde am Donnerstag erhängt aufgefunden. Langjährigeskörperliches Leiden ſoll den gut ſinerken Mann zu Dieſem be
w. Schritte getrieben baben.

Merſeburg. Der frühere Direktor der Spergauer Ziegelwerke,
Wehlmann, würde bekanntlich im Laufe des Sommers in Leipzig
verhaftet, als er im Begriff war, mit falſchen Wechſeln das Weite
zu ſuchen. Ueber das Vermögen desſelben wurde der Konkurs
erklärt wie wir vernehmen, ſtehen den Paſſiven in Höhe von
176000 M. nur rund 7000 M. Aktiva gegenüber.

Briefkaſten der Redaktion.
Genoſſe H. G. 1. Ein Buch, welches ſpeziell zu dem von
Jhnen angedeuteten Zwecke geſchrieben wäre, giebt es nicht; man
muß alſo die verſchiedenſten Zweige der Litteratur in Betracht
ziehen, um denſelben zu erreichen. Ein wichtiges Erfordernis iſt
aber das 1 Denken des einzelnen Jndividuums, wodurch
erſt das aus der Litteratur Aufgenommene den richtigen Wert er
hält. Bezüglich des Büchermaterials verweiſen wir Sie anf die
des öfteren im „Volksblatt“ enthaltenen Anzeigen der Volksbuch-
lung. Sie thun am beſten, wenn Sie Jhren Bedarf bei demdortigen Volksblatt-Expedienten beſtellen. Machen Sie den An

ang mit Dr. Lux „Sozialpolitiſches Handbuch“. 2. Beim
Frettieren kommt allerdings die Genehmigung des Jagdpächters
inſofern in Betracht, als es ſtrafbar iſt, wenn man ohne dieſelbe
auf einem fremden Jagdgebiete außerhalb der öffentlichen Wege
W Jagd J reſp. mit den zum Einfangen der Tiere ge

räuchlichen Werkzeugen betroffen wird.

Quittung.
Auf Sammelliſten gingen ferner für

Nr. 143 0.70, 155 1, 164 0.50, 178 4.65,
0.68, 185 2.75 M. Summa: 10.78 M.

Monat Dezember ein
181 leer, 182 0.50, 184

J. Albert Sanow.Ich erſuche Genoſſe R., die Sammelliſte Nr. 156 ſofort an mich

abzuliefern. D. OB e richtigu n g: Es durfte nicht heißen Eingeſchriebener Brief
20 Pf., ſondern 30 Pf. Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Uathrithten.

Halle, den 15. Dezember.
Aufgeboten: Der Kaufmann Felix Peril und Roſa Bacher

(Thalamtſtraße 3 und Leipzigerſtraße 12). Der Eiſendreher Fer
dinand Tag und Lina Bielig (Gommergaſſe 14). Der Direktor
der Spar und Vorſchußbank Friedrich Albrecht und Anna Ra
wald (gr. Ulrichſtraße 62 und Schillerſtraße 10). Der prakt. Arzt
v Richard Wiedemann und Bertha Berger (Steinack u. Würz
urg).
h e Der Krankenhaus-Oberarzt Prof. Dr. med.

Feodor Krauſe und Eliſabeth Schum (Altona und Kiel).
Geboren Dem Bahnarbeiter Auguſt Ruhmann eine T., Anna

Auguſte Eliſe (Turmſtraße 157). Dem Klempner Karl Speck ein
S., Karl Erich (Fleiſchergaſſe 285). Dem Schneider Adolf Vogel
ein S., Karl Otto (gr. Steinſtraße 62). Dem Barbier Heinrich
Clare ein S., Ernſt Hermann (Auguſtſtraße 18). Dem Maler
Paul Buchmann eine T., Minna (Fleiſchergaſſe 40). Dem Apo-
theker Viktor Evers eine T., Elfriede Hertha (Blumentholſtraße 3).
Dem BüreauAſſiſtent Hermann Weihrauch eine T., Margarethe
Gertrud (Fritz Reuterſtraße 7). Dem Stations-Aſſiſtent Hermann
Kabelitz ein S., Bernhard Wilhelm Paul (Thomaſiusſtraße 46).
Dem Handarbeiter Franz Wonneberger ein S., Max Otto (Dom-
platz 6). Dem Brauer Alfred Kunze eine T., Charlotte Emma
Elly (Frieſenſtraße 14). Dem Handarbeiter Louis Brandt eine
T., Bertha Frieda Magdalena (Fritz Reuterſtraße 3). Dem
packetträger Auguſt Kölling ein S., Heinrich Hermann Willy
(Thorſtraße 17). Dem Zigarrenarbeiter Hermann Kleeblatt ein
S., Karl a (Schwetſchkeſtraße 12). Dem Fabrikarbeiter Wil
helm Juriſch ein S., Otto Paul (Entb.-Jnſtitut).

Geſtorben: Des Fuhrmann Heinrich Beer T. Bertha, 10 M.
(Forſterſtraße 12). es Malermeiſter Guſtav Oertel Ehefrau
Jda geb. Roſe, 30 J. (große Rittergaſſe 17). Der Kaufmann
Moritz Felgner, 51 J. Lindenſtraße 60). Des Tiſchlermeiſter
Adolf Brauer T. Emma, 5 J. (Breiteſtraße 16). Ein unehel. S.

Garchnen,
Portieren, Teppiche,

Tisch-, Bett-, Schlaf- un
Reiseclecken,

Grosse Auswahl, billigste feste Preise,

Brummer
J Benjamin,

23 gr. Ulrichstrasse 23.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.



Mein diesjähriger grosser

Weihnachts Ausverkauf
dauert in allen Abteilungen meines Geschüftshauses ununterdrochen bis zum 24. Dezember.

Durch aussergewöhnlich günstige Warenabschlüsse konnten die einzelnen Läger sehr reichhaltig und mit sehr billigen Preisen ausgestattet
werden.

eignen.

ln tausendfacher Auswahl sind Artikel aufgenommen, welche sich besonders zu nützlichen

Fest Geschenken S
Gardinen, Teppiche, Möbelstoffe, Portieren, Tischdecken, Läufer-
stoffe. Kleiderstoſffe, Seidenwaren, Lamas, Flanelle, Tuche, W arps,
Barchente. Bettzeuge., Inlettstoffe, Handtücher, Servietten, Tisch-
tücher, Taschentücher,. Capotten, Mufſen, Cachenez, Trikottaillen,
PlIaids, Shawls, Tücher. Handschuhe. Strümpfe Corsets, Jagdwesten.
Strickjacken, Unterbeinkleider. Hausschürzen, Tändelschürzen,
Oberhemden, Vorhemden, Kragen, Manschetten,. Sämti. Bamen-,

Herren- und Kinderwäsche, sämtliche Normalwäsche.
Neu aufgenommen! Knaben Neu aufgenommen!

Anzüge, Paletots und Schuwaloffs, Knaben-Kittel mit Sammetkoller
mit dazu pass enden Sammethöschen.

EF Im Ratskeller-Heubau: W
Damen- v Kinder-lkſonfelctäon.

Weitaus reichste Auswahl in allen Genres von der einfachsten bis zur hochelegantesten Art. von den billigsten bis zu den besten Qualitäten.
Auſnuahme mur von Warengattungen bester und solidester Beschnaſſfenheit.

S kFeste, anerkannt niedrigste Preise.

n 22Marktplatz 2 u 3-
W J 4 v J

T Umtausch jedäerzeit gestattet.

e Halle S.e Marktplatz 2 u
täglich in der Zeitung,!Diebſtahl, Einbruch lieſt man

J in 9 v 2
v Mord deshalb: kein Mann keine Dame kein Haus vhne

F Revolver
ch e mpfehle Lefaucheux- Revolver, ſechs Schuß, von 3 5

an bis zu dem feinſten Zentralfeuer- Revolver von 5
Pistoten aller uſteme, Duell-Pistolen mit Kaſten.
Terzerole, Flohert-Pistoten in allen Größen.
Lefaucheux- und Zentraffeuer-Flinten äußerſt billig.

zugsquelle.

199 25 bis 33 Proz.l villiger.Fesenings, 2090er ne größte Auswahl billigſte Be Eine Partie eleganter schöner Hüte neuoste Facons, 6 verschied, Farben.

Alte Gewehre und Alte Gewehre undWaffen J—aqdtaschen, Gewehrriemen, Waffen
nehme in Zahlung Futterale, nehme in Zahlungan. Menition zu Revolver und Teſchings an.

äußerſt billig.
Roter urm, Roter Turm,Mie C. Menhn., un
Nähmaſchinen, wie Ringſchiffchen Vibrating-
Shuttle, Nora Adler n m im ſte Fabrikate, empfiehlt unter

m e
r

e

aufen fortwährend
raſchinen.

e
e2 eS. 7 nc i

32

J e

u 17 c

t. t
c war W 4

à v z
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57 S
5 4

J W

gr. Steinſtr. 8. Halle a. S. Ecke Barfüßerſtr.
Bedenutende Preisermäßigung

auf alle ſchon billigſt berechnete Waren unſeres großen Lagers.
Größtes Lager

eleg. fertiger Herren und Kugben-Garderoben

beſtehend aus Seleganten Herrenanzü gen. Faletots, Hohenzollern-FMlänteln,
s ch r öchk gen 9 per in zen Hosen et c. ete-Elegante Burschen und Kunben-Anzige, Paletots und

Pelerinen-FIünitul.Arbeiter-Garderoben zu bekannt billig rifen ſowie allen
W S„treng feſte, billigſte Preiſe.

Anfertigung nach Mass unter Garantie guten Sitzes und billigsten Preisen,

früher 4.50 M., jetzt

o früher M. 5.00, ww is n feinScohirme e jetzt 2 F. 0 t
Zylinderhüte, Chapeauclaque, Kravatten, Wäsche, Stöcke etc.

F. Kauffmann, autet
n jeder ich r t hriave reeller Barancke Ziegen, Haſen

H. Laut n. Geiſtſtr. 16, gelebt Kaninchen elle
Gebr. Danglowitze, Fiſcherplan 2.

aushahmsweise M. 2.50.

Warkt 23,.
e

3 J c e rESumlihe Parteſſhtiſten
Die Volksbuchhaudlung.

e Voerkaufshaus für Sehuhwaron

45 große Ulrichſtraße 45
im früheren Conrad Tackſchen Lokal unter Leitung des

früheren Vertreters von Conrad Tack e Cie.
Zum bevorſtehenden Weihnachtsfeſte empfie ls z beſonders praktiſche Geſchenke: er ewpſehit gis gant be

Damen-Zugſtiefel von 2.60 an.
Damen-Filzſchuhe von 90 an.
Damen-Halbſchuhe von 3 an.
Damen-BVallſchuhe von 2 70 an.
Damen-Tuchſtiefel mit Lederbeſatz v. 3.70
Damen-Pantoffeln von 38 an.
Kinder-Gummiſchuhe von 1.50 an.
Mädchen-Knopfſtiefel von 2.20 an.
Kinder-Filzſchuhe von 70 an.
Kinder-Halbſchuhe von 75 an.
Mädchen u. Knabenhalbſchuhe v. 1.75 an.
HerrenFilzſchuhe von 1.20 an.
HerrenFilzpantoffel von 48 an.
HerrenLangſtiefel von 9.50 an.
Herren-Schaftſtiefel von 4.50 an.
HerrenZugſtiefel von 4.50 an.
HerrenComptoirſchuhe von 2.80 an.

„HerrenHalbſchuhe von 3.80 an.überhaupt ſämtliche Schuhwaren zu den allbekannt billigen
aber feſten Preiſen.

Wiener Schuhwaren-Bazar
unter Leitung des früheren Vertreters v. Conrad Tack 4 Cie.

45 nur große Ulrichſtraße 45.
D. Sonntag den ganzen Tag geöffnet! Wo

Verlag und für die Inſerate verantworkich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H), Halle Hierzu 2 Beilage.
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Nr. 296.

Am Kornfeld.
(Among the Corn-rows.)

Erzählung aus dem Weſten von Hamlin Garland.
Aus dem Engliſchen von Aug. Heine.

(Fortſetzung.) Nachdruck verboten.
„Wißt Jhr, Rob, dieſe Jdeen, die Jhr da ausgeſprochen,

werde ich meinem nächſten Leitartikel zu Grunde legen.“
„Jdeen! Jdeen?“ frug der Anſiedler erſtaunt, indem

er ſich eine Pfeife ſtopfte, „das iſt ja das erſte was ich
höre, daß ich eine Jdee gehabt hätte.“

„Ja, ja, Rob, das iſt der unbewußte Trieb aus der
Tiefe des menſchlichen Herzens, die bewegende Kraft des ſo-
zialen Kampfes der Jetztzeit.“

Seagraves fühlte es, daß die Worte des Farmers der
wilde große Aufſchrei des bedrückten Volkes der modernen
Demokratie gegenüber der Bevorrechtung bedeuteten. Der
Aufſchrei gegen die Vorurteile der Klaſſe, gegen das Privi-
legium des Beſitzes, der ſich von der Arbeit anderer mäſtet.

Dieſer Gedanke der Menſchenwürde iſt es, welcher die
der Armen auf dem ganzen Erdenraume mit einem

trahl der Hoffnung erfüllt. Dieſer Tropfen wird in ſeinem
beſtändigen Fall den Stein des Herkommens durchlöchern.
Dieſer Gedanke der Gleichheit und der Würde der Arbeit
wird dereinſt das Eigentumsrecht an denjenigen Grund und
Boden der Erde, welchen der Jnhaber nicht ſelbſt bewirt-
ſchaftet, für Null und nichtig erklären, denn in erſter Linie
ſind es die Agrargeſetze, welche von älteſter Zeit an allen
Haß hervorgerufen haben. Dieſer Gedanke des Selbſtbewußt-
ſeins iſt es auch, welcher die Auswanderung erzeugt hat,
nämlich der Wunſch, Gleicher unter Gleichen zu ſein, ſtatt
untergebener Diener der bevorrechteten Klaſſen.

„Alles in allem betrachtet, habe ich ja Urſache zufrieden
zu ſein,“ fuhr Rob fort, „der Boden iſt fruchtbar, das Klima
geſund, und wenn ich ein paar gute Ernten habe, ſo ſollt
Jhr einmal ſehen, was ich für ein niedliches Haus aufrichten
werde mit einer Veranda und einem Bogenfenſter.“

„Und Jhr wollt dann wohl auch nicht immer allein hier
herumkriechen und Euch das Eſſen ſelbſt anbrennen laſſen.“

„Jch denke garnicht dran, all mein Lebtag ſo herumzu-
laufen, Sonntag und Alltag in demſelben dreckigen Kittel,
die Stiefeln vier Wochen ungeputzt, die Strümpfe voller
Löcher und ewig die gottverdammten eingeſalzenen Bohnen
aus Boſton und die in Schnaps eingemachten Pflaumen zu
eſſen. Nun wir werden ja ſehen, wie es kommt. Jetzt muß
ich aber meinen beiden Ochſen was zu ſaufen geben.“

Seagraves wandte ſich heimwärts der zukünftigen Welt-
ſtadt Boomtown zu, er lächelte, als er den jungen Anſiedler
ſingen hörte:

Durch die Prairie lenk die Schritte,
Mädchen ſchön und wunderbar,
Raum iſt in der kleinſten Hütte,
Für ein glücklich liebend Paar.
Wie die Engel woll'n wir leben
Denn was fehlet unſerm Glück,
Willſt im Traum mich nur umſchweben,
Komm zur Wirklichkeit zurück!

Die Kneipgenoſſen des Hotels „Haus des Weſten“ in
Boomtown fielen faſt auf den Rücken, als ſie Rob einige
Tage ſpäter in das Reſtaurationszimmer eintreten ſahen.

Rob hatte einen reinen weißen Kragen um und einen
Shlips umgebunden.

„Hat der 'nen Tillit?“
„Es iſt wirklich ein weißer Kragen.“
„Ah, er will ſich als Kandidat für den Kongreß auf-

ſtellen laſſen.“
„Unſinn,“ warf Seagraves mit Beſtimmtheit ein „er

will ſich verheiraten“.
„Was!“ ſchrien alle miteinander iſt das wahr, Mann
„Sprich, Unglücklicher“ rief Seagraves.
Allein Rob nahm einen Stuhl, ſtützte die Ellenbogen auf

den Tiſch und zog ſich Kragen und Shlips zurecht. Die-
ſelben waren widerſpenſtig und es ſchien, als wenn der Hals
Robs dergleichen Zwang kaum jemals erduldet hätte.

Rob ließ ſich Hühnerbraten und Eier bringen.
Die Geſellſchaft ſtarrte ihn ſchweigend an. „Wie will er

das machen? wo will er 'ne Frau finden frug Jack
Adams.

„Frag' ihn ſelber ſagte Seagraves.
„Das werde ich doch nicht einem jeden Hansnarren auf

die Naſe binden,“ entgegnete Rob, eifrig mit Kauen be-
ſchäftigt.

Sprich Abtrünniger, wann reiſt Du
„Sofort!“
„Und kommſt zurück?“
„Jn zehn Tagen mit 'ner Frau.“
„Wer hat Luſt zu wetten um ein Hochzeitseſſen er

bringt eine Blonde angeſchleppt.“
„Du meinſt Wilſon, dunkel ſucht das Licht. Der ſchwarz-

köpfige Rob ſoll gut zu einem Flachskopf paſſen.“
„Jſt das der Dank für unſer Mitgefühl, für unſere Kon

dolenz (Trauerbezeugung). Sag' Rob, wo haſt Du eine
Frau gefunden

„Gefunden, dummes Zeug ich will mir ja erſt eine
ſuchen.

„Was ſuchen finden heiraten, wiederkommen das
iſt ja zum Lachen.“

„Lacht ſo viel Jhr wollt, in zehn Tagen bin ich wieder
hier und bringe meine junge Frau mit.“

„Jetzt komm ich dahinter,“ meinte Jim Rivers, „er geht

Solche Häuſer von Holz ſind dort fix und fertig aus der
Fabrik zu beziehen, der Käufer läßt ein Fundament aus Steinen
aufrichten, dann wird das Haus darauf zuſammengeſetzt. Thüren,
Fenſter, Dach, eiſerne Oefen ec., alles wird mit geliefert, und
zwar auf Abzahlung wie etwa eine Nähmaſchine.

Halle a. S., Sonnta g den 17. Dezember 1893. 4. Jahrg.

zurück nach dem Oſten und dem erſten Mädchen, welches er
trifft, macht er eine Liebeserklärung und Heiratsantrag.“

„Halt an,“ unterbrach Rob und hob die Gabel hoch,
„Du mußt ſagen, dem erſten niedlichen Mädchen, was er
trifft, dann ſtimmt's.“

„Nun, ich weiß wirklich nicht, ſo ein hübſcher Kerl von
Schnauze und Pfoten.“

„Kriegt auch eine,“ unterbrach Seagraves.
„Das iſt's, was ich immer geſagt habe,“ rief Hank

Whiting der Hotelwirt, welcher in aufgerollten Hemdsärmeln
dabei ſtand, „was ſeid Jhr alle für Waſchlappen, Jhr habt
keinen Unternehmungsgeiſt. Jhr ſolltet beſtrebt ſein, den
Staat zu bevölkern, wie es ordentlichen Leuten zukommt.
Man muß ſich ſchämen über Euch. Vorwärts, holt Euch alle
Frauen aus dem Oſten. Die ſitzen da ſo dicht bei einander
wie Pflaumen auf dem Baume. Jhr braucht bloß zu
ſchütteln, da fallen ſie Euch an den Hals.“

„Nur langſam Hank,“ beruhigte Wilſon, der elegante Jn-
haber eines Bank- und Getreidegeſchäfts. „Schon Shake
ſpeare ſagt:

„Der alte Spruch iſt keine Ketzerei:
Daß Gehangenwerden und Freien eine Schickung ſei.“

„Jch wette, er bringt eine kleine Braune an.“
„Freund Rademacher, wie iſt's, ich wette, ſie iſt groß und

rotköpfig.“
Der Aufruhr der Gäſte im Haus des Weſtens nahm

überhand.
Frau Whiting ſelbſt trat mit der Köchin herein, um zu

hören, was es gäbe. Unſerm Rob fing es doch nachgerade
an ſchwül zu werden.

„Was iſt denn los? was iſt denn los?“ frug Frau
Whiting, eine niedliche runde kleine Wirtin.

„Rob will ſich 'ne Frau aus dem Oſten holen und
keiner will dagegen wetten, daß es eine lange rothaarige
ſein wird.“

„O, der arme Junge, aber auch dieſe Hitze die iſt ihm
zu Kopf geſtiegen.“

„Und dazu die eingeſalzenen Bohnen aus Boſton, nun
regt ihn aber nicht noch mehr auf; ich wußte es gleich, daß
etwas bei ihm nicht in Ordnung ſei, als ich den weißen
Halskragen bei ihm erblickt.“

„Auch ſcheert Euch alle mit einander zur Hölle,“ rief
Rob Rademacher halb lachend und halb im Aerger, „jetzt
gehe ich zur Bahn.“

Sämtliche Gäſte erhoben ſich und folgten dem Abziehen-
den im Gänſemarſch.

Die ganze Weltſtadt. der Zukunft, Boomtown, war auf den
Beinen. Auf dem Bahnhofe hob Rivers der Schulmeiſter
den Abſchiedsgeſang an, in welchen ganz Boomtown ein-
ſtimmte und zwar nach der Melodie: Der Ritter muß zum
blutigen Kampf hinaus.

„Seht unſern Rob voll Hoffnung oſtwärts ziehn,Sich in der Ferne eine Frau zu ſuchen

Für die Dereinſt'ge wagt er alles kühn,
och wird er einſt noch dieſer Reiſe fluchen.

Wenn wir beim Bier frohlocken,
Muß bei der Wieg' er hocken;
Des wahren Mannes höchſte Ehr und Ruhm,
Das iſt ein freies Junggeſellentum.“

Der Sänger des ſchönen Liedes hätte wohl noch manchen
Vers hinzugedichtet, allein da kam der Zug herangebrauſt.

„Alles an Bord!“ rief der Kondukteur.
Rob war froh, endlich den Neckereien entronnen zu ſein.

II.
Ein Kornfeld im Juli bietet keinen angenehmen Aufent-

halt. Der Boden iſt heiß und trocken, der Wind mit dem
einſchläfernden Dufte des Heues ſtreicht leiſe darüber hin.
Die Sonne wirft ihre Strahlen faſt ſenkrecht hernieder und
verbreitet blendenden Glanz und ſengende Hitze. Die leichten
Wölkchen, welche ab und zu vor der Sonne vorüberziehen,
ſcheinen die Hitze nur noch fühlbarer zu machen.

Julia Peterſon führte den doppelſcharigen Pflug mit kräf-
tiger Hand, während ihr Bruder Otto das dampfende Pferd
ritt und lenkte.

Sichtlich ermüdet von der harten Arbeit, war ihr Herz
erfüllt mit Bitternis, ihr Antlitz war gerötet, ihre Muskeln
waren abgeſpannt. Schreckliche Hitze. Das Kornſtroh reichte
ihr bis an die Schultern und kein Windhauch erreichte die
fleißige Pflügerin, während die Sonnenſtrahlen unbarmherzig
auf ſie niederbrannten. Das leichte Kattunkleid ſchützte nur
wenig.

Der Staub ſtieg vor ihr auſ; Schweiß und Staub be-
deckten ihre Haut mit einer dicken Kruſte. Sie ließ das
Haupt mehr und mehr ſinken.

Was half es ihr, daß der Königsvogel ſo freundlich piepte,
das Rotkehlchen ſeine Jungen fütterte und die Droſſel ſo aller
liebſt ſang.

Alles dieſes und ſelbſt der Gedanke an das Glück der
Vöglein, welche nicht in aufreibendſter Arbeit frohnden müſſen,
ließ ihr ihr eigenes Elend nur um ſo tiefer fühlen.

Ueber das wogende Kornſtroh hinüber erblickte ſie ihren
Vater, einen ſtarken, rauhſtimmigen, weißbärtigen Norweger,
welcher ebenſo wie ſie den Pflug führte.

Das Kornſtroh mußte umgepflügt werden und ſo hielt ſie
aus, obgleich die Schweißtropfen von ihrer Stirn nieder-
rannen, trotz des Schutzes ihres häßlichen Helgoländer Hutes.

Jhre Schuhe, grob und breit getreten, verurſachten ihr
Fußſchmerzen ihre Hände, lang und kräftig, waren gebräunt
oder beſſer geſagt verbrannt von der Sonne.

Das Lederzeug des Gauls knarrte; doch das tapfere Pferd,
in Schweiß gebadet, zog den Pflug ohne Nachlaſſen.

Jn Amerika pflegt man nur die Kornähren mit Maſchine
abzuſchneiden und auszudreſchen, das Stroh bleibt ſtehen und wird
wieder untergepflügt. Solches Pflügen iſt ſelbſtredend weit an
ſtrengender als bei uns. Da ſich nämlich die Kühe c. dort das
ganze Jahr hindurch auf der Weide befinden, ſo braucht man in
den wärmeren Gegenden Amerikas kein Stroh zum Einſtreuen

Das Feld neigte ſich nach der einen Seite einem Feld
weg zu und an dem Wege entlang rann ein Fluß; breit,
klar und nur mäßig tief.

Das Auge des Knaben auf dem Pferde richtete ſich ſehn
ſüchtig dem kühlen Waſſer zu, wenn er an der Fenz (an
dem Zaune) vorüberritt.

„Julie, ich ſpringe noch einmal ins Waſſer.“
„Du warſt ja heute ſchon zweimal darin.“
„Das iſt noch nicht genug, ich bin durch und durch ge-

weicht; der alte Jack iſt ja auch wie in Schweiß gebadet.
Der Knabe ſprang vom Pferde und über die Fenz. „Der

Vater ſieht es nicht
Das junge Mädchen lehnte ſich auf die Fenz und ſah
ihrem Bruder zu. (Fortſetzung folgt.)

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 15. Dezember. Was es zuweilen mit dem e pug

mittel des Volkes, mit dem Mehl für eine Bewandtnis hat, da
für erbrachte in heutiger Strafkammerſitzung eine Verhandlung
gegen den 43 jährigen Mühlenbeſitzer Hermann Krümling von
hier, geb. in Bennſtedt, und den früheren Müller, jetzigen Mehl-
händler Horn von hier, ebenfalls geb. in Bennſtedt, 28 Jahre
alt, charakteriſtiſche Beweiſe, die den Verkäufern von Mehl, Bäckern
u. ſ. w. zur Warnung und den Käufern zur Lehre dienen mögen.
Beide Perſonen hatten ſich am 10. Oktober d. J. vor dem hie-
ſigen Schöffengericht wegen Vergehen gegen S 10, Abſ. 1 des
Nahrungsmittelgeſetzes vom 14. Mai 1879 zu verantworten, weil
ſie verfälſchte Nahrungsmittel nämlich Mehl zum Zwecke
der Täuſchung in den Handel und Verkehr gebracht haben ſollten.
Horn iſt in erſter Jnſtanz freigeſprochen, und nur Krümling zu
50 M. Geldſtrafe event. 5 Tagen Gefängnis verurteilt worden.
Seitens der Staatsanwaltſchaft war nun gegen das Urteil be
ggucb beider Angeklagten und ſeitens der Verteidigung gegen das
Irteil in Sachen Krümling Berufung eingelegt worden. Die

Angeklagten ſollten vom Monat April bis Juni d. Js. ſog. Brot
mehl, Roggenmehl vermiſcht mit 5 Proz. Weizenmehl und 5
Prozent Gerſtenmehl, als Roggenmehl feil gehalten und ver-
kauft haben. Dieſen Thatbeſtand gaben beide Angeklagte zu
mit dem Bedeuten, daß die Mengung hier in Halle im Han-
delsverkehr üblich ſei, und daß die Vermiſchung geſchehe,
um eine beſſere Backfähigkeit zu erzielen. Krümling erklärte
dem, daß er durch Vornahme der Mengung keine finanziellen Vor
teile erzielt habe. Da der Preis von 100 Kilo Weizenmehl 19.50
Mark und von 100 Kilo Gerſtenmehl 17.50 M. betrage, und er
100 Kilo Roggenmehl mit 18.25 M. verkaufe, er alſo m 7
durch die Vermiſchung eher noch Schaden gehabt habe. Der An-
geklagte Horn iſt früher bei Krümling Müller geweſen und hatſich einerzeit als Mehlhändler beſetzt und von Krümling ſeinen

Bedarf bezogen. Horn will von der Miſchung nichts gewußt,
und jenes gemiſchte Mehl als Roggenmehl bezogen haben. Der
Kriminalbeamte Bartels hat eines Tages auf Veranlaſſung der
hieſigen Polizeiverwaltung von Horn eine Quantität Roggenmehl
gekauft und als ſolches das Gemiſch bekommen. Dieſes iſt vom
Herrn Dr. chem. Teuchert unterſucht und das Miſchungsverhält-
nis feſtgeſtellt worden, worauf die Sache zur Anzeige gelangte.Die Beweisaufnahme ergab eine intereſſante Auseinanderſetzung
zwiſchen den geladenen Sach verſtändigen. So bekundete der Mühlen-
Beſitzer Jung von hier, daß jenes Mehl durch die Miſchung
ſeine Eigenſchaft als Roggenmehl nicht verliere und die Ange-klagten ſelbiges wohl als Roggenmehl jedoch nicht als reines

Roggenmehl verkaufen konnten, indem die Vermiſchung hier
üblich ſei behufs Erzielung einer beſſeren Backfähigkeit. Das
Gerſtenmehl ſei freilich ſchlechter, als das Roggenmehl, aber das
Weizenmehl ſei beſſer von einer Verſchlechterung des Mehles durchdie Miſchung könne alſo keine Rede ſein. Das ordinäre Roggen-

mehl würde als Brotmehl zum Backen zu naß werden und
„ſchliffiges“ Brot ergeben, durch den Zuſatz von dem anderen
Mehl würde aber das Brot geſünder. Er, Zeuge, liefere ſelbſt
nach Thüringen Roggenmehl, welches zum Backen bis 7
mit anderem Mehl vermengt werde. Als ſeinerzeit ſeitens Ruß-
lands die Sperre verhängt wurde, ſei ſogar von oben herab be-
kannt gegeben worden, daß die Vermengung anderen Mehles mit
Roggenmehl zum Backen nicht als eine Verfälſchung des Mehles
angeſehen werde; und in teuren Jahren bei ſchlechten Ernten ſei
ſogar das Brotmehl mit Erbſenmehl, Bohnenmehl und dergleichen
vermiſcht worden, um einen niedrigen Preis des Brotes zu er-
zielen. Zeuge Bäckermeiſter Hoffmann bekundete ebenfalls, daß
die Vermengung des Roggenmehls zu Brotmehl im Handel hier
Uſus, und daß jenes Mehl nicht als minderwertig anzuſehen ſei.
Er ſelbſt würde ſolches, mit ſo wenigen Prozenten vermiſchtes
Mehl als Roggenmehl annehmen. eines gutes Roggenmehl
backe ſich ja ſehr gut, aber minderwertiges nicht. Dieſen beiden
Gutachten ſtand aber das Gutachten des Sachverſtändigen
Herrn Doktor Teuchert gegenüber. Er meinte, bei dem
erſten Blick mit ſeinem Mikroſkop habe er an dem ihm zur
Verfügung geſtellten Quantum Mehl feſtgeſtellt, daß eine
Miſchung von Gerſtenmehl und Weizenmehl vorlag. Wie aber
das Miſchungsverhältnis im allgemeinen war, konnte nicht genau
feſtgeſtellt werden, da es möglich ſei, daß gerade das Quantum,
welches er zu unterſuchen hatte, in bedeutenderem Maße mit anderem
Mehle durchſetzt war. Nach ſeiner perſönlichen Ueberzeugung liege
ein Verſtoß gegen das Nahrungsmittelgeſetz vor, denn die Reichs
regierung habe doch mit dieſem Geſetz jedenfalls erreichen wollen,
daß die in den Handel gebrachten Waren auch das ſind, als was
ſie ausgegeben werden. Die Hausfrauen hätten von Alters her
Roggenmehl zum Backen des Brotes verwandt und glauben auch,
wenn ſie Roggenmehl verlangen, daß ſie ſolches bekommen. Das
ei aber nicht immer der Fall es ſei meiſtens gemiſcht und dasa ſehr unangenehm. Es gäbe hier noch reines Roggenmehl und

das backe ſich ſehr gut. Die Backfähigkeit werde durch die Miſch-
ung nicht erhöht, ſondern nur erſchwert, denn Gerſtenmehlzuſatz
mache das Brot riſſig und flüſſig. Man habe ihm, als Sachver-
ſtändigen, Brot vorgelegt, welches aus gemiſchtem Mehl bereitet
war, aber thatſächlich ungenießbar geweſen ſei. Er ſehe auch nicht
ein, daß für die Herſteller von ſolchem Mehl kein Vorteil durch
die Mengung entſtehen ſollte. Die Staatsanwaltſchaft berief
ſich auf das letztere Gutachten und erachtete die Schuld bei-
der Angeklagten für erwieſen. Das Vergehen ſei auf das Ge-
ſchäftsgebahren der Angeklagten zurückzuführen. Denn wenn ein
Käufer Roggenmehl verlange, ſo müſſe er auch ſolches bekommen.
Die Gerſte könne man im flüſſigen Zuſtande wohl genießen, aber
im gebackenen Zuſtande müſſe man dafür danken. Nach dem Ge-
ſetz ſei es erforderlich, daß der Käufer das bekommt, was er ver
langt. Der Zuſatz des Mehles ſollte dem minderwertigen Mehle
den Schein einer guten Qualität geben. Gegen den Angeklagten
Krümling erſcheine eine Geldſtrafe von 150 M. event. 30 Tage
Gefängnis und gegen Horn, der gewußt haben müſſe, was für
Mehl er verkaufte, eine Geldſtrafe von 50 M. event. 10 Tage
Gefängnis angemeſſen. Die Verteidigung plaidierte auf Frei-
ſprechung beider Angeklagten, da der Dolus, die Abſicht der
Täuſchung, nicht nachgewieſen ſei. Der Gerichtshof erachtete fahr-
läſſiges Verſchulden der Angeklagten nach S 11 jenes Geſetzes für
erwieſen, weil ſie die nötige Aufmerkſamkeit und Sorgfalt unter-
laſſen hatten. Es iſt deshalb unter Aufhebung des Urteils erſter
Inſtanz gegen Krümling „eine Geldſtrafe von 100 M. event. 10
Tage Haft und, gegen Horn eine ſolche von 50 M. event. 5 Tage
Haft feſtgeſetzt worden. Jn der Begründung wurde geſagt, daß



objektiv feſtſteht, daß ein verfälſchtes Nahrungsmittel in den Ver
kehr gebracht worden iſt. Die Beimiſchung von Gerſtenmehl zum
Brotmehl ſei verwerflich. Es ſei aber nicht feſtgeſtellt worden,
daß jenes Mehl zum Zwecke der Täuſchung in den Verkehr ge-
bracht worden iſt.

Gewerbegericht vom 14. Dezember. Jn den Anfang der heu-
tigen Sitzung warf der Waſſerleitungsbau in Kröllwitz inſofern
ſeine Schatten, als zwei Gewerbeſtreitſachen zur Verhandlung
kamen, welche ſich aus jenen Arbeiten entwickelt haben. Jn einer
derſelben verlangt der Rohrleger Burghaus von dem Fabrikant

orberg 7.26 M. an rückſtändigem Lohn für drei Tage. Dieſen
etrag wollte der Beklagte nicht auszahlen, da er der Anſicht

war, daß der Kläger für die in Frage kommende Zeit ſeine Schul
digkeit nicht gethan habe und unnötigerweiſe von der Arbeit weg

elaufen ſei. Durch Zeugen wurde jedoch die Berechtigung dieſes
inwurfs nicht erwieſen, im Gegenteil war daraus eher erſicht

lich, daß der Kläger Geſchäftswege zu erledigen hatte. Das Ge-
richt verurteilte infolgedeſſen den Beklagten zur Auszahlung des
Lohnes an den Kläger. Dann wurde verhandelt in der Sache
des Vorarbeiters Stahn ebenfalls wider Forberg und zwar ver
langte der Käger wegen kündigungsloſer Entlaſſung 3420 M.
Die Verteidigung des Beklagten ſtützte ſich in dieſem Falle darauf,
daß er den Kläger mit der Beaufſichtigung einer lebensgefährlichen
Arbeit beauftragt habe. Derſelbe habe ſich aber entfernt und ſei
erſt am Abend in betrunkenem Zuſtande wiedergekommen, weshalb
er von ſeinem Rechte der ſofortigen Entlaſſung Gebrauch gemacht
habe (S 123 Abſ. 3 d. Gew.-Ordn.). Der Einwand des Beklagten
wurde auch durch Zeugen erhärtet, ſo daß Kläger ſich genötigt
ſah, ſeine Klage zurückzunehmen. Gegen den Böttchermeiſter Truppe
klagte der Schloſſermeiſter Nette auf Zahlung einer kontraktlich

gre vorgekommen ſei man einigte ſich aber ſchließlich dahin
aß der junge Menſch wieder in das Lehrverhältnis zurückkehrt

und der Kläger auf Zahlung der 60 M. verzichtet. In derSache des Kutſchers Haft wider Pferde und Getreidehändler
Mertig hatte Kläger ſeinen früheren Antrag auf Ladung von
Zeugen zurückgezogen, da dieſelben nicht das bekunden konnten,
was er erwartete, und einigten ſich die Parteien dahin, daß der
Kläger anſtatt der geforderten 30 M. den Betrag von 1.50 M. andaege erhält, welches nach Anſicht des Gerichtshofes nicht
dem Arbeitgeber, ſondern gewiſſermaßen als Trinkgeld dem Kutſcher
ehört. Ein im vorigen Termin vernommener Zeuge hatte be
anntlich zu ungunſten des Klägers ausgeſagt. Einen für den

Kläger ungünſtigen Verlauf nahm die auf heute vertagte Streit-
ſache des Vorarbeiters Jakob wider Steinſetzmeiſter Schober auf
Zahlung von 30 M. Das Gewerbegericht entnahm aus den
Zeugenausſagen, daß der Kläger in der fraglichen Zeit Arbeiten
nicht geleiſtet, ſich aber auch nicht dem Arbeitgeber zur anderweiten
Verfügung ſtellte, weshalb der Kläger koſten pflichtig abgewieſen
wurde. Dasſelbe Schickſal hatte auch der Geſchäftsführer Apel
mit ſeiner Klage wider Reſtaurateur Höndorf (Jnhaber der „Kaiſer-
ſäle“), von welchem er an Gehalt und Entſchädigung für ent
gangene Biermarken in Summa 98 M. verlangte. Nach der Ge
werbe Ordnung hätte dieſer Kläger als Betriebsbeamter eine ſechs-
wöchentliche Kündigung mit der Entlaſſung am Schluſſe des Quar-
tals zu verlangen gehabt. Der Beklagte wendete jedoch ein, daß
Kläger wegen wiederholter Mißachtung ſeiner Befehle entlaſſen
werden mußte, womit die Kündigung hinfällig wurde und ſtellte
deſſen Forderung eine irre von ca. 300 M. entgegen,
deren Berechtigung der Kläger nicht beſtreiten konnte. Sein Ein-
wand, daß der Beklagte ſich zur Regelung ſeiner Verhältniſſe,
wozu das Geld verbraucht wurde, verpflichtet habe, wurde nicht

S Die Vohsbuehhanclung ist his Wofhnachfen Sonntags den ganzen Tag goöfhet

von Pabſt einen Lohnbetrag von 10 M., da er ſich als Arbeiter
des Beklagten betrachtete. Dieſer erklärte demgegenüber, daß er
dem Kläger keine Verſprechungen gemacht habe, ging aber dann
doch einen Vergleich ein, nach welchem er demſelben 3 M. zahlt.Wegen Tei W eines aus der Ausführung von Pu arbeiten
hervorgegangenen Ueberſchuſſes waren die Maurer Weinholz und
Quilitſch in Meinungsverſchiedenheiten geraten und verlangte d
erſtgenannte von letzterem den Betrag von 5 M. Der Beklagle
erklärte hierzu, daß Kläger ſeitens des gemeinſchaftlichen Arbeitgebers,Rat Künzel, nur ſtundenweiſe und wider den Willen
der am Akkord Beteiligten zu der Putzarbeit beordert worden ſei,
als Teilnehmer alſo garnicht betrachtet werden könne, welcher An
ſicht das Gewerbegericht ſich auch anſchloß und auf koſtenpflichtigeAbweiſung des Klägers erkannte. Tann kam auch eine Su
zu Verhandlung, die ein gewiſſes Intereſſe inſofern erregt, als

abei Theater- Verhältniſſe berührt wurden. Die Arbeiter Ziegler,
Elsner und Henze klagten nämlich, vertreten durch Schuhmacher
meiſter Elsner, wider Schauſpiel-Direktor Röntſch auf Zahlung
von je 7.50 M. für StatiſtenDienſte, die ſie innerhalb 10 Wochen
geleiſtet hatten. Das gegenſeitige Verhältnis war ein ziemlich
lockeres geweſen, und erklärte der Beklagte, daß er ſich zur Bezahlung nicht verpflichtet habe, daß die Kläger überdies für ihre

Bemühungen ſchon PaſſepartoutBillets erhalten hätten. Schließ-
lich bewilligte der Beklagte den Klägern in einen Vergleich pro
Mann 1 M. Wider Bauunternehmer Schötenſack klagten die
Maurer Neuſtedt und Genoſſen, im ganzen fünf Perſonen, wegen
9438 M. rückſtändigem Akkordlohn für gelieferte Putzarbeit. Es
hatte ſich nämlich in den beiderſeitigen Berechnungen ein Unter
ſchied der geputzten Flächen von 10 Quadrat Ruten herausgeſtellt,
und hatten die Kläger den ihnen zugebilligten Betrag dieſerhalb
nicht angenommen. Jm heutigen Termin wurde beſchloſſen, diefeſtgeſetzten Entſchädigung von 60 M., d

bei ihm vorzeitig aus der Lehre entlaufen war. i
daß ſein Sohn beim Räumen, Budenauf

bauen, Flugblätterverteilen u. ſ. beſchäftigt worden ſei, was er als
gab der Beklagte an,

unzuläſſig betrachten müſſe. Der Kläg

a der Sohn des Beklagten
Als Grund dafür

abgewieſen.

er gab auch zu, daß dies

als ſtichhaltig erachtet, urd die Klage, wie erwähnt, koſtenpflichtig
ſ Der Arbeiter Köhler hatte mit dem Maurer Pabſt

ein Geſchäft in Tannenbäumen ausführen wollen, welches Vor
haben aber in die Brüche gegangen war. Nun verlangte Köhler

Arbeit von einem Sachverſtändigen nachmeſſen zu laſſen und ſoll
die weitere Regelung der Sache in einem auf nächſten Donnerstag
den 21. d. M. feſtgeſetzten Termin erfolgen.

T
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v

Ktadt- Theater in Halle a. S.

Sonntag den 17. Dezember.
Nachm. 3 Uhr.

13. Fremden Vorſt. bei halben Preiſen.

Ein Weihnachtstraum.
Weihnachts-Märchen in 1 Akt v. Willy

Hoffmann.
Vorkommende Tänze:

a) Dornröschen-Walzer.
Tanz der Schneeflocken.

Hierauf:

Minna von Barnhelm
oder: Das Soldatenglück.

Luſtſpiel in 5 Aufzügen von G. E. Leſſing.
Perſonen:

Major von Tellheim,
verabſchiedet Ferd. Rinald.

Minna von Barnhelm A. Rinald-Pauli.
Franziska, ihr Mädchen JennysSchneider.
Juſt, Bedient. d. Majors Georg Rücker.
Paul Werner, geweſener

Wachtm. des Majors Hans Schreiner

Ein Wirt Edmund Doß.Eine Dame in Trauer Karola Schmidt.
Ein Feldjäger Frdr. Küſthardt.
Riccaut de la Marliniere Julius Haller.

Ein Diener C. Markgraf.
1. Bedienter M. Rohrmann.
2. Bedienter Richard Ebert.
Ein Junge Adolf DValwig.
Die Szene iſt abwechſelnd in dem Saale
eines Wirtshauſes und im daranſtoßen

den Zimmer
Nach dem 2. Akte Pauſe

Zu dieſer Vorſtellung haben
Schüler- Anweiſungen Gültigkeit.

90. Vorſtell. 68. Abonnem. Vorſtellung.
Farbe: gelb.
Zum 1. Male:

Kunihild.und der Brautritt auf Kynaſt.
Muſik Drama in 3 Akten von Cyrill

Kiitier.
Perſonen ley Roſton, Affen Darſteller und Stuhl

Kunihild, Herrin auf pyramidiſt. Die Geſchwiſter Thekla
Kynaſt A. Caliga-Jhle. und Anton Chriſtofferſen, ſchwed.

Jutha, Tochterd. Vogtes Elſa Breuer. norwegiſch-ruſſiſches Tänzerpaar. Hr.
Kunibert, Juthas Brud. Friedr. Caliga.
Sigun l Zwill.- Herm. Bachmann.
Sieghardt) brüder Herm. Bachmann.
Der Vogt Theod. Gunther.
Ein Klausner. Johann KaulaMartha Rothe.Erſte Martha Roterf n irreweite Bry Hin fer r C.Dritte anrese Bertha Thedy.
Vierte
Ritter, Knappen, Frauen Mädchen, Volk.
Ort und Zeit der Handlung: Der Kynaſt.
im Rieſengebirge zur Zeit d. Kreuzzüge
Erſter Akt: Der Burghof auf Kynaſt.
Zweiter Akt: Am Fuße des Kynaſt.

r Akt Die Se iſt dieſelbe wieDritter Akt: Die Szene iſt dieſelbe wie
im erſten Aufzuge, düſſterer Morgen.
J 2 H— o finden PRanfeNach dem 1. und 2. Akte finden Panſer

Parteigenoſſen

Oper in 1 Aufzug.

Concorcia- Theater.

j Johanna Platt.

Pächter, Mägde, Knechte, Jäger, Jäge
rinnen im Gefolge der Königin, Pagen,

Diener.
Die Szene iſt teils auf dem Schloſſe
der Lady, teils zu Richmond und deſſen

Umgebung.
Zeit: Regierung der Königin Anna.

Nach dem 2. Akte Pauſe.
Nach „Martha“ größere Pauſe.

Hierauf:
Sizilianiſche Banernrhre.

(Cavalleria Rusticana),
Dem gleichnamigen

Volksſtück von G. Verga entnommen
von G. Targioni-Tozetti u. G. Menaci.
Nach der deutſchen Bearbeitung von O.Berggruen. Muſik v. Pietro Mascagni.

Perſonen:
Santuzza, eine junge
Bäuerin A. Caliga-Jhle.Turiddu, ein jung. Bauer Heinrich Bötel.

Lucia, ſeine Mutter Martha Rothe.
Alfio, ein Fuhrmann Erich Hunold
Lola, ſeine Frau. Bertha Thedy.

Landleute, Kinder.
Die Handlung ſpielt in einem ſiziliani

ſchen Dorfe.

DSonnabend den 16. Dezember.

Einakter Abend.
Jm Salon Varietee täglich

Konzert und Geſangsvorträge.

Walhalla hat.
Direktion: Richard HKudert.
Sonntag den 17. Dezember

Letzte Vorſtellung
Das Bernhard-Trio, Bravour

Parterre-Akrobaten. Die Darneſi-
Truppe, Gymnaſtiker am ſchwebenden
Trapez. Brothers Conradhy, elek
triſch muſikaliſche Clowns. Mr. Jack-

Maximilian Franke, Geſangs- und
Charakter- Humoriſt. Die Geſchwiſter
Auguſta und Robert Meinhold,
Geſangs- und Charakter-Duettiſten.

Zum Schluß:
Mr. Delavare mit ſeinem

Senſationell!Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Jeden Sonntag prprittag 12 bis

/2 r
großer Frühſchoppen

bei Frei- Konzert.
Haases Bbellevue.

Montag den 18. Dezember.
Anfang 7 Uhr.91. Vorſt. 23. Vorſt. aufzer Abonnem.

Heute Sonntag den 17. Dezember 1893.
Ende 10 Uhr. Nachmittags Kränzchen.

Drittes Gaſtſpiel v. Heinr. Vötel. Abends großes Ball.
wenriha

oder: Der Markt zu Richmond.
Oper in 4 Akten, teilweiſe nach einem

Plane von St. Georges von
W. Friedrich. Muſik von F. Flotow.

Lady Harriet, Durham,
Ehrenfräulein der Kö-

nigin Elſa Breuer.Nancy, ihre Vertraute Martha Rothe.
Lord Triſtan Micklefort,

ihr Vetter Johann Kaula.
Lyonel Heinrich Bötel.
Plumket, ein reicher

Pächter Theod. Gunther.e Richter zu Wihenon. oß.
ter z zottfr. Greger.weiter Pächter iKonr. Drackle.

te ſJgohanna Platt.weite Magd L. Mühldorfer.ritte Roſa Einöder.
C. Markgraf.

ff. Rauchfußer Bier.
Emil Samuel-

Konzerthaus
Karlſtraße 14.

Sonntag nachmittags von “24 Uhr ab

Tanz uusilc.
T MontagSchlachtefeſt.

A. Ohme, Moritzkirchhof 6.
Speiſe- und Logierhaus

empfiehlt Speiſemarken von 13 bis
25 Kakao 5 Kaffee 5r belegt mit Käſe
oder Wurſt 15 mar. Hering u.Kartoffeln 15 Brafen mit Suppe

und Bier 50 Lagerbier o 10
weiter Diener gimmermannKucr Rohrmann.

Beachtet bei

„borenden Känguruh''. lumininm.Srmbände

Jeden Tag Pökelknochen.
z Merſeburgerſtraße 161. V

Euren Einkäufen die Inſerate des „Volksblatt

Für

Mk. 3.50
verkaufe ich echte Korallen-

pielwaren

(alanteriewaren

Garnituren, beſtehend aus
einem 2reihigen Armband mit
Aufſatz, Broche und Ohrringen
inkl. dazu paſſendem Etui. Die
Sachen ſind ſehr ſchön, der Preis
dafürI

konkurrenzlos.
Verſandt nach außerhalb franko

gegen Nachnahme.

B. EssigAxusgegenstäncke

kauft man am vVorteilhatftesten bei

F. Jriftor-
Halle a. S., Leipzigerstr. 90.

Heinrich Oertel
Klempnermſtr.

27 Geiſtſtraße 27
empfiehlt

Blechſpielwaren,
Hans- u. Küchengeräte,

ſowie Lampen aller Art.

prachtvolle Neuheiten.

reizende Sachen, 50 bis 1
Pariſer und amerik.

Double Armbänder
I ſpeziell in den Preislagen von 2 bis

5 5 ganz neue aparte Muſter
außergewöhnlich preiswert, feinere
10 bis 12 A ſowie alle teureren

i n x vor StürSachen bis 50 per Dlüct.
Großartige Auswahl.

Js i
gr. Ulrichſtr. 41.

Pa. Pflaumenmus
für Wiederbectanfer billiger,

empfiehlt

Reinh. Wentzke,
gr. Steinſtr. 20

En gros Holzſchuhe Rn detail
beſter Schutz gegen naſſe u. kalte Füße,
Holzpantoffeln, Filzſchuhe, Plüſch Filz-
und Kordpantoffeln verkauft z. billigſten
Fabrikpreiſen

D. Grüncler, Fleiſchergaſſe 42.9

Chriſtbäume,
die ſchöne Auswahl von Edeltannen
und Fichten, ſind preiswert z verkaufenGoldenes Schiffchen, gr. Ulrichſtr. 36.

Tag

z. Bronzieren v. Körbch., Rahmen, Figur. e
F. Patz, große Ulrichſtr. 9,

große Ulrichſtraße 41.

Zigarren eigener Fabrik
(mit Schutzmarke der deutſchen Tabak

Induſtrie) liefert als paſſendes
Weihnachts-Präsent

P. Heinrich, Saalberg 5
und Markt. Roter Turm.

Musik Aufträge

für Orcheſter, ſowie Klavier und Geige
(Piſton) übernimmt bei Zuſicherung ge
diegener Ausführung W. O. Schulz,
Muſikdirig. Mansfelderſtraße 22.

W 7 beſtes MittelFenchelhonig, a
u Heiſerkeit, ſpeziell f. Kinder, empf.
Georg Zeising, Kleinſchmieden.a r. Pfannkuche

tück gefüllt 50 Pf.,
tück ungefüllt 25 Pf.

R ämnel,
Geiſtſtr. 46,e ar.

v v

12 S
12 S Ein Schanukelpferd, überzogen, bill.zu verkaufen 5. Vereinsſtraße 1.

E. n. n. Jeck. Tiſch, 2 Rohrſt. d. 1Kinderb..
1 Schuhmachertiſch, l., verſch. Werkzeuge
billig zu verkaufen Beeſenerſtr. 4,2 Tr.

Getr. Kleidungsſtücke, Schuhe,

Stief r tA. Schnräöcler r kauft zu hohen
Steinneg 24. W. Lehmann, Auguſtſtr. 6.Griſtſtr. 46.

empfiehlt ſein großes Lager inWehtt ſei Wehr guterSchuhwaren s Winterüberz. u. Anzüge

bei denkbar billigſten Preiſen.
ſind billig zu verk. Kutſchgaſſe 3, 2 Tr

Brillant-Goldbronze,
prachtv. ſchön im Glanze, eignet ſich ſehr g.

Wo kaufen wir unſere Aepfel
und Nüfſe bei

D. Salzer,wWwis-a-vis des Rathauſes.

J 33 rrT J TrMöbel u. Aſchenfuhren werden bill.
ausgeführt A. Lange, Schillerſtr. 14.

Ein zuv. kräft. Hausburſche ſucht ſof.
od. 1. Januar Stelle. Ludwigſtr. 23.

i. e.

S neben Mars la Tour.

BachSe große Wohne je i. SanW jetzt kl. Sandberg 21.Näxterſtraße K. Hüttenrauen Hansſthüächter

uchenbretter, 23/24. re PT w. Wäſche zum Glanzplätten wird anSchuhwaren geren Kutſchgaſfe 3.
empfiehlt Ein Viktualien- u. Flaſchenbier

J. Wieschaiia, Streiberſtr. 10. Seſchäft iſt krankheitshalber ſ. billig zu
Chri ſtbä T vert. Zu erfr. Blumenthalſtr 25, 1 Tr.S r iſt aume. „Feundl. Wohnungen (30 40 Thlr.)

Wir empfehlen allen Freunden und fort zu beziehen Wörmlitzerſtr. 106.
Parteigenoſſen unſere Chriſtbäume zum mit Ko J

bevorſtehenden Feſte.
Anſtändige Schlafſtelle mit Koſt

Mehnert Stejskal,
Streiberſtraße 22, II r.

Ecke Liebenauerſtraße und Wolſſchlucht.

Dem langen Heinrich zum 27. Ge
e burtstage die beſten Glückwünſche.

Zum VWeihnachtsfeſte. Die drei Grazien.

Chriſtſtollen, groß und billig,großes BVrot, 5* Pfund für 30 31 Dankſagung.
liefert die Bäckerei von dir die vielen Beweiſe herzlicher Teil

Ernst Armnicke. nahme beim Tode unſeres ſo früh dahin
Wörmlitzerſtraße 106 geſchiedenen lieben Sohnes, ſagen wir

gllen, insbeſondere ſeinen Kollegen, den

Kartoffeln. e e rGroßes Lager und Ausw Gr r den ruhrenden Geſang gwreicher Speſſekartoffein e ger wie dem Giebichenſteiner Na
S e Ferner prima Dank ken dereeuſtädter bei H. Weiland, viel mit Blu ad Kreer nit Blumen und Kränzen ſchmückten.Giebichenſtein, gr. n. S 18. Giebichenſtein, den 16. Ba 1803

r werden ſauber undbillig angefertigt Steinweg 22.

Eingang auch Eichendorffſtra DiPaar Filsſtiefel, 1 Luftf ie trauernden Hinterbliebenen.Fatz, I eif. Arm di ne Fr. Arndt und Familie.



Deutſcher Metallarbeiter-Verband.

Sonntag den 17. Dezember nachmittags 4 Uhr im Lokale
Gartengaſſe 7 (Faulmann)

General-Versammlung.
Ta esordnun 1. Wahl der geſamten m und Verlegunder Auszahlſtellen. 2 öerſchiedenes Die Srtoverwaltung.

Fachverein der Maurer
von Halle und Umgegend.Dienstag den 19. Dezember bende 8 Uhr im Lokale der

„Moritzburg“
Mitglieder -Verſammlung.

Tagesordnung 1. Der Kölner Parteitag mit hauptſächlicher Berück-ſichtigung der Gewertſchaftsfrage. 2. Diskuſſion und halte

Zahlreichem Beſuch ſieht entgegen Der Vorſtand.
Zentral-Verein deutscher Bötteher,

Sonntag: Familien Abendl
im „Deutſchen Krug“, Langeſtraße 7.

Moritz Restaurant, Har2z Sf-Heute Sonntag: Tanzmuſik. Anfang 4 ujr. (Volles Orcheſter).

Mittagstiſch 50 und 35 Pf.
BäckereiEröffnung.

Mit dem Heutigen eröffne in meinem neu eingerichteten Hauſe
Auguſtſtraße 63 eine

Bäckerei
und empfehle

sämtliche Backwaren
zu e Tagespreiſen. Ich bitte ein hochgeehrtes Publikum, mich in

Internehmen gütigſt unterſtützen zu wollen und zeichne
mit vorzüglicher Hochachtung

Giebichenftein, den 17. Dezember 1893.

Otto Kroebs, Bäckermeister.

meinem

Arunlctiom.
Die Fortſetzung der Auktion der zur H. F.

Konkursmasse von Giebichenſtein gehörigen Warenbeſtände,
ſtehend aus:

Kolonialwaren, Spirituosen,Porzellan waren, Farb waren et C.
findet Montag den 18. Dezember in Giebichenſtein, Burgſtr. 15a
vormittags 9 Uhr ſtatt.

Halle a. S., den 16. Dezember 1893.

Franz Krug,Berwalter der H. F. r T ntursmaſe

Grosser Ausverkauf
wegen Aufgabe des Geſchäfts

von Puppenwagen, Stühlen und Blumentiſchen, Papier- u. Arbeits-
körben, Jonrgal und Notenſtänder, ſowie glle Luxus- u. Gebrauchs-

Korbwaren zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen.

Schmeerſtr. Hintseob. z
Frinſes Stollenmehl

die Metze von 46 Pf. an
und alle ſonſtigen

Backartilcel
empfiehlt zu billigſten Preiſen

R. Herrmann,
Reilstrasse 5, gegenüber dem Kaiserhof.

Albert Pietseh,
Kierſeburgerſtraße 161 (Volkswohl)

empfiehlt

Christbaumschmuck u. Kerzen
in reicher Auswahl und zu billigſten Preiſen.

Als paſſende

Weihnachtsgeschenke
empfehle ich

Salon, Hänge-, Tiſch Wand- und Küchenlampen
nach neueſten Muſtern.

9 Haus und t ſowie eine große Auswahl
Blech- und Holzſpielwaaren.

A. R. Stein Nachf.
C. Linke.

Dienstag den 26. Dezember 1893 (2. Feiertag)

r er Wänter-SopDewen
im großen Saale des „Prinz Karl“.

Einlaß 4 Uhr. Anfang präzis 5 Uhr.Programms à 15 Pfg.
im Vorverkauf vom Dienstag ab in den bekannten Verkaufsſfſtellen.

Zur Aufführung n Geſänge vom Geſang Verein „Vorwärts“, Männer- und gemiſchten Chor, Konzert-
Muſſik, lebende Bilder, Prolog.

Nach clem Konzert bAll mit freier Nacht,
=3 ---E----!jſ-pppapoaoaofoaooaoauaua

Uiſheſerinl wer S
der Fraia PI ILö chste Aus reichnung

auf der

Weltausstellung-
The Singer Manufacturing Co.

empfing

54 erste Preise,davon I für Nähenaschinen zum Familiengebrauch und e. und 43 für Spezial-
Maschinen für die Wäsche-, Korsett-, Trikotagen- und Schuhfabrikation, sowie für die CGon-fektionsbranche und andere industrieſie Zwecke

Dies ist die qgrösste Anzahl von Preisen, die irgend ein Aussteller erhielt, und mehr als
die doppelte Anzahl. die den andern Nähmaschinen-Ausstellern zuteil wurde.

Halle a. S. Leiprigerstrasse 20.

Schönſtes
W 9 JWeihnachts- Geſchenk

für nur 3 Mark.
Dieſes Makart-

bonuquet auskaliforn.
Pampaswedel, farben

g Pacht on exot. W

Paul Melzer, Merſeburgerſtraße 67,

Destillation en gros et en detail.
E Arae, Cognac, Rum, punseh Liquenre und Aquavite

V orzüslichen Vorähiiser Kornbr: anntvy ein.d utt.e el dekorierle euivre
N 2e u d d poli-Vaſe 3 Bou-e quet Vaſe 1 MeterM Reiche Auswahl

von Makart B àNeumann föchnaſe n
S Geiſtſtr. Fernſpr. 683. große Waldhaſen,Katalogfürjeder mannc Halleſche Bücklinge! g e an

Kunſiblumenfabrikf e M einh. Wentzke,
echte Gr 2e a gr. Steinſtraße 30.n Kieler Sprokken. onigkuehen-große Ulrichſtraße 54. Kiſte 1 Mark, g ra Aue Veri«a uAls vaſſende grüne Heringe. vond. ſeuedeker, Markt23

W eihnachts- 3 Pfd. 20 pPſg., Pfund Pfg., neben Cafe Roland
geschenke friſche Pfahlmuſcheln l horchen a n

Rabatt (ſchon von 50 an), Vaum-e Dfür Herren Damen z. Kinder Ditzd. 20 Pfg., 100 Stück 1.50 M., tonſeſte in verſchiedenen Preislagen.
empfehle ich mein großes Lagere Pr. i e e 6 Stück 10 20c.gitronen!in Kiſten und ausgepackt P. In jefeld,R ſte zu Engros- Preiſen Goldſchmied,

in Tuch und Buckskin. anpfehlen rRosto für Herrenbeinkleider nur Nuseulus Co. (gegeniter zerhgrietiengr.
gediegene haltbare Stoffe

gegt deren zug zu ige, feit iſte Che I ein Laden8 6 viots f. 13.50, u W g Zie varmoni 15 empfiehlt zu
S anzüge 13, ff. Kammg. Anz. 18 xBogto t Sterpaletots Groß Weihnachts-Geschenkonund Klein, in reicher Ausw. r vielen verſchiedenen S Sorten, von I e

diverſe Qualitäten und Farben. mit 10 Klappen 3 50 und ſein reichhaltiges Lager in:
Armbändern, Ohrringen,Feste für Knabenhoſen, Kittel u. 50 mit Zitherſtimmen 7 A,

Anzüge, für 50 und 80 Palstetter, VrochenDoppeltourige mit 17 bis 21 W1, 1.50, 2 und feinſte 3 (0 12 1416, 18 20, 22. 24 Alte in Gold, Silber, Koralle, Granade
5 Harmonikas nehme in Zahlung an.für Mädchen Mäntel und Herren und Damenuhrketten,keste Jacketts in allen erdenklich. C. c chholz Medaillons Trau und Ver-

Stoffarten billigſt. d lobungsrint 1 Roten Turm, gen, SchlipsnadelnFaste für Pantoffelmacher, Schuh Markt 26, im Roten Turm, 1 Tr Siegeleingen m
T Mützenmamacher, a f. M mach. Einkauf und Umtauſch von alter

Gold und Silber.Echt bö miſche Umarbeitungen u. Reparature
ſchnell und billig.

Neu! Neu!Mechanisehe Musikwerke,

Wiederverkäufer
hate ſtets reiches Sortiment in

Stoffen aller Art.
Tägl. Eingang von Gelegen-

heitskäufen.
Verſandt gegen Nachnahme.

Umtauſch geſtatt't. rößter Auswahl zu bekannt elbſtſpielend, in all. Größen zu haben
in Goldfaſſung empfiehlt in 1. e „Libellion“, Chicago,
illigen Preiſen atentiert in allen Staaten.S. Frisch

große Alrichſtraße 48
im Laden, gegenüber d. Bölbergaſſe

J Essig Höchſte Leiſtungen der Neuzeit.
Spezial Geſchäft Kein Laden

große Ulrichſtraße 41. daher Preiſe bedeutend billiger.



L. Knnauth. Uhrmacher,
Geiſtſtraße 56.

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager in goldenen Damenuhren von 25 au,
goldenen Herrenuhren von 50. an, Cylinderuhren von 8. A an,

Regulateure mit Schlagwerk, gutes Werk, von 18, an.yſeporaturen werden prompt und billig ausgeführt.

Tcſiig ſie Tun
Kiſtchen zu 25 und 50 Stück von 1 M. reſp. 2 M. anZigarrenſpitzen, kurze und lange Pfeifen u. ſ. w.

empfiehlt

Adeolph Albrecht,
Werſeburgerſtraße 22.

W Sehr billige, aber ſtreng feſte Preiſe.
Vitte gefälligſt auf meine Schaufenſter zu achten, da ſämtliche Artikel mit

Preiſen verſehen ſind.

neinrich Sacoby
gr. Alrichſtraße 49 gr. Alrichſtraße 49

empfiehlt ſein reichhaltiges Lager von
ff. Kronleuchtern für Petrolenum, Kerzen und Gas, Petroleum-Hängelampen,
Salonlampen, Tiſchlampen, Hand und Wandlampen in Majolika, Bronce,
galv. Kupfer, Meſſing u. ſ. w., ſowie Wandarme, Kandelaber und Ampeln

von den billigſten bis zu den eleganteſten.

Glas-, Porzellan und Steingutwaren,

busazl aqv im a

ferner einen großen Poſten eEmnaillewaren Albert Pietseh,.habe zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf geſtellt, worauf ich ganz be Werſeburgerſtraße 161 (Volkswohl!
ſonders aufmerkſam zu ſein bitte. S empfiehlt zu Weihnachtsarbeiten, auch bei Abnahme kleinerer Poſten,Haus und Küchengeräte jeder Art 72 Flüſſige BrillantBroneen

aus den renommierteſten Fabriken. z e5 ſämtliche Oel- und Lack Farben.J Als Spezialität: Vollſtändige Küchenausſtattungen
für jeden Stand.

Grosse Auswahl Weihnachts-, Hochzeits- u, Gelegenheitsgeschenke

in allen Preislagen.

Kommißmüäntel, Eiſenbahn u. Kaiſer-
müäntel, Winterüberzieher, Anzüge,
Stiefel, Hand, Holz und Reiſekoffer,
Uhren, Gewehre, Revolver, Piſtolen,
Terzerole u. ſ. w. spott billig.

Nr. 26 Markt Nr. 26Bureuä en un er
e chenke zum u eihnachtsfeſte.

M. Hirs ch
I eiprigerstrasse 70. Leipzigerstrasse 70.

Damem-Flänmtel, Jacketts, Capes, Kümcder-Flämtel.
Damenmäntel in der eleganteſten Ausführung von 7.50 bis 150 Mk.
Capes in Crawl, Corkskrew, Plüſch, Seide, Damaſt, in eleganter Ausführung zu ſehr ſoliden Preiſen.
Jacketts in den neueſten Facons und Stoffen, von 3 bis 50 Mk.
Kindermüntel mit Doppelkragen von 2 bis 15 Mk.

Icleider-Stoſtte.
Kleiderstoffe in Halblama, Meter 15, 25, 30, 35, 40, 50, 60 Pf.
Kleiderstoffe in Lama, in 100 ſchönen Muſtern, Meter von 60 Pf. bis 2.50 Mk.
Mleiderstoſſe in halhwollenen Tuchen, Meter 60, 70 Pf. bis 1.50 Mk.
Kleiderstoſſe in TWesch, einfarbig und mit ſeidenen Effekten, Meter 1.00, 1.25, 1.50, 1.75, 2.00, 2.25, 2.50, 3.00 Mk.
Kleiderstoffe Greiz-Geraer Waren, reine Wolle, Meter 70, 90, 100, 125, 150, 170, 200 bis 350 Pf.
Kleiderstoſſe, Neuheiten in Panama, Cheviot, Ombree, 120 em breit, zu billigen Preiſen.

Neu! Ball- und Gesellschaftsroben in Wolle und Seide in grosser Auswahl.

quu notholasg u lsoagt
zum za 2iprjzmvl va usz(py n ozluolnvipea mam inv biyjvlav z

olöagt, l Bus a aqv “abiiq a

Herren- und Knaben Anzüge.
Rerren- Anzüge in Velour, Satin und Kammgarn, ſchwarz und farbig, Knaben Poietots mit Kragen 3, 3.50, 4 bis 20 Mk.

in überraſchend großer Auswahl und in den neueſten Facons. Herren Paletots und sSchuwailoifs 9, 12 bis 45 Mk.
Knaben- Anzüge in Velour, Fantaſieſtoffen und Trikot, 2, 2.25, 2.50, 3,

3.50, 4, 4.50, 5, 5.50, 6 bis 20 Mk.

S DBettzeuge, Inletts, Leimnen, Damast, Handtücher.
Bettzeuge 4/4 breit, bunt, Meter 15, 20, 23, 25, 30 Pf. Inlett 8/4 breit, Meter 90, 100, 125, 150, 175, 200 Pf.
Bettzeuge 5/4 breit, bunt, Meter 20, 25, 30, 35, 40, 50, 60, 75 Pf. 5Damast 5/4 breit, Meter 52, 60, 75 Pf
Inlett 5/4 breit, Meter 38, 45, 50, 55 60, 70 bis 110 Pf. DDamast 8/4 breit, Meter 84, 100, 125, 150, 175 Pf.

Barchenthemden,. Wäschèèe.
BRarchent-Hemcden für Frauen und Männer 0.90, 1, 1.25, 1.35, 1.45, Hemden-Barchent. Meter 20 bis 60 Pf.

1.60, 1.75 Mk. Barchent in glatt, Meter 18 bis 60 Pf.Barchent-Hemdenm für Kinder 45, 50, 55 bis 125 Pf. Rips-Pique-Barchent, Meter 38 Pf. bis 1.20 Mk.
Flanelle in allen Farben, Meter 45 Pf. bis 1.75 Mk.

Gardinen von 20 Pf. bis 1.75 Mk. Möhbelstoſfe von 1 bis 8 Mk. Manilia- Stoffe von 15 bis 60 Pf. Teppiche von 3 bis 75 MkLüuaſer von 15 Pf. bis 1.50 Mk. Tischdecken von 75 Pf. bis 15 Mk. v n 3 bis 75 M.

Ich mache meine werte Kundſchaft darauf aufmerkſam, daß jedes am Lager befindliche Stück deutlich mit einem E
der Einkauf ſehr erleichtert und wird ein jeder vor Uebertenerung geſchützt.

Außerdem erhält jeder Käufer 2 Prozent Rabatt.
tikett verſehen iſt, daher iſt

W Der Verkauf findet zu streng festen Preisen statt.
e

z 3

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Drus der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (e. G. m. b. Hy, Halle e

W
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Holhe e E. Sonntag den 17. Dezember 1893. 4. Jahn

Wer hat geſiegt
O. M. Wie allgemein bekannt, iſt es nicht gelungen, bei

den Wahlen zur Stadtvertretung einen Vertreter unſerer
Partei durchzubringen. Daraus aber eine Niederlage unſerer
Partei herzuleiten, wie dies vielleicht von manchem geſchieht,
wäre falſch. Es mag hier ausgeſprochen werden Wir ſind
mit dem Reſultat der Stadtverordnetenwahl keineswegs zu
zufrieden. Wir behaupten, bei etwas mehr Rührigkeit und
Ausdruck des Klaſſenbewußtſeins unſerer Leute wäre es
möglich geweſen, unſere Kandidaten durchzubringen. Hier-
bei ſoll jedoch nicht verkannt werden, daß auch die Verhält
niſſe, die ſchlechte wirtſchaftliche Lage des Arbeiterſtandes
und Kleingewerbes, ſowie die große Abhängigkeit unſerer
Wähler vom Kapitaliſten das Mögliche dazu beigetragen
haben, den Veriretern des Geldſacks den Sieg zu ver
ſchaffen.

Wie bei den preußiſchen Landtagswahlen lediglich die
Schwere des Geldſacks den Sieg davon trägt, ſo auch ver-
hältnismäßig bei der Stadtverordnetenwahl. Das Klein
meiſtertum reſp. Kleingewerbe hängt, man könnte ſagen, faſt
ſklavenartig vom Kapitaliſten ab. Es beſitzt weniger Be-
wegungsfreiheit als ſelbſt der Arbeiter. Dies kommt daher,
weil es meiſtens vom Kredit und dem guten Willen der Kapi-
taliſten lebt. Um das nicht zu verlieren, um nicht in die
Reihen der Proletarier hinabſteigen zu müſſen, erniedrigen
ſich die Kleingewerbetreibenden mit wenigen Ausnahmen zu
Handlangern des Kapitals, ohne dabei zu bedenken, daß ſie
am Ende doch zu den Habenichtſen geworfen werden, der
eine früh, der andere ſpäter. Würde man hier allgemein zu
dieſer Anſicht gelangen, ſo wäre es den Geldmenſchen nicht
möglich, das Kleingewerbe gegen die Sozialdemokratie aus-
zuſpielen. Ein ziemlicher Prozentſatz von Stimmen geht uns
daher von dieſer Seite verloren.

Dasſelbe iſt der Fall bei den Fabrikarbeitern. Hier ſteht
es nicht viel beſſer. Meiſtens auf Grund der ſchwachen
gewerkſchaftlichen Organiſation herrſcht hier momentan eine
Zerriſſenheit, daß von einheitlichem, planmäßigen Handeln
keine Rede ſein kann. Die wenige Arbeitsgelegenheit thut
das Uebrige. Aus Furcht, die Arbeit zu verlieren, iſt ein
großer Teil nicht zur Wahl gegangen. Dieſe Furcht wurde
noch dadurch verſtärkt, daß die Unternehmer reſp. Fabrikanten,
anſtatt den Betrieb auf eine kurze Zeit einzuſtellen, damit
jeder ſein Wahlrecht ausüben konnte, ununterbrochen arbeiten
ließen. Aengſtliche Gemüter blieben daher zurück und nur
ſolche, welche begriffen haben, daß, wenn man Sozialdemo
krat ſein, wenn man für Menſchenrecht mit Erfolg kämpfen
will, dies mit Einſetzung der ganzen Perſon, der ganzen zu
gebote ſtehenden Kraft geſchehen muß, ließen ſich durch das
Verhalten ihrer Arbeitgeber nicht abſchrecken und erfüllten
ihre Pflicht, zeigten ſich als Männer, als wahre Kämpfer
für die Sache der Arbeiter.

Weiter darf nicht vergeſſen werden, daß der bei weitem
größte Teil der Arbeiter überhaupt bei dieſer Wahl nicht
wählen darf. Wer ein Einkommen unter 660 M. hat, iſt
dabei ausgeſchloſſen. Hierzu kommen noch verſchiedene andere
Beſchränkungen, wie das ſeit einem Jahre am Orte wohnen.
Ebenſo ſind die Angehörigen anderer Staaten des Deutſchen
Reiches nicht wahlberechtigt. Alles Umſtände, die die Zahl
der Wähler bedeutend verringern. Desgleichen ſoll die Zu
ſtellung der Wahlrechtsbeſcheinigungen eine ſehr mangelhafte
geweſen ſein, wodurch ein weiterer Prozentſatz ſein Wahl
recht nicht ausgeübt hat, da eben nicht jeder, der keine Beſcheini
gung bekommen, entweder ſich nicht darum bemüht was
zu verurteilen iſt oder ſich nicht darum bemühen kann,
weil ihm Zeit und Gelegenheit dazu fehlt. Man ſieht bei
näherer Betrachtung, mit Einrechnung der verſchiedenen Fak-
toren, welche bei dieſer Wahl mitgewirkt, läßt ſich eher von
allen anderem reden, nur nicht von einer eigentlichen Nieder
lage der Sozialdemokratie.

Vom prinzipiellen Standpunkt aus betrachtet, hat die So
zialdemokratie mit den Stadtverordnetenwahlen nichts gemein;
denn ſie verneint, verwirft und bekämpft die heutige Ord-
nung der Dinge, die nur das Wohl der beſitzenden Klaſſe
ſchützt und fördert, aber nicht das der Geſamtheit. Wenn
ſie ſich dennoch an der Wahl zur Stadtvertretung beteiligt,
ſo iſt ihre ganze Thätigkeit hierbei nur als Mittel zum
Zweck zu betrachten, um zu zeigen, wie die Gegner wirt-
ſchaften, wie ſie es verſtehen, in den von ihnen geſchaffenen
Inſtitutionen das Wohl ihrer Klaſſe zu wahren und zu
pflegen, und daß, ſoll der Arbeiter zu ſeinem Recht, zu
einem menſchenwürdigen Daſein gelangen, die heutige Ge-
ſellſchaftsordnung beſeitigt und an ihre Stelle die ſozialiſtiſche
geſetzt werden muß. Anderenteils ſoll bewieſen werden, daß
man Willens iſt, ſelbſt aus der heutigen Wirtſchaftsordnung,
ſo weit es möglich iſt, für die Arbeiter etwas herauszu-
ſchlagen praktiſche, wenn auch nur kleine Verbeſſerungen

ſä

M. Michaelis,

ihrer Lage zu erzielen, ohne dabei das Endziel aus dem
Auge zu laſſen.

Wenn es diesmal nicht gelungen iſt, einen unſerer Leute
in das Stadtverordnetenkollegium zu bekommen, ſo brauchen
wir uns deswegen keine grauen Haare wachſen zu laſſen,
weil wir uns ſagen können: Wir haben unſere Schuldigkeit
gethan, wie es uns die Pflicht gebot), wir wiſſen, daß in
dieſem Falle nur der Einfluß und die Macht des
Geldſacks geſiegt haben. Daher können auch die

Gegner auf das Durchdrücken ihrer Kandidaten nicht
ſtolz ſein. Denn ſelbſt bei dem Einfluß und der Macht
ihres Kapitals haben ſie alle Hebel in Bewegung ſetzen
müſſen, um ihre Auserkorenen gewählt zu ſehen. Während
vordem, als die Sozialdemokratie ſich nicht an der Stadt-
verordnetenwahl beteiligte, die Herren gewöhnlich mit ca.
100 Stimmen gewählt wurden, ſo war diesmal z. B. im
3. Bezirk die ſechsfache Stimmenzahl notwendig, um unſere
Kandidaten aus dem Felde zu ſchlagen. Daß bei dieſer
Stimmenzahl ein ziemlicher Teil ſich hefindet, der, wenn die
öffentliche Stimmenabgabe nicht wäre, für uns gewählt
hätte, unterliegt wohl keinem Zweifel, umſomehr, da, wie
wir in Erfahrung gebracht, Beamten und ſtädtiſchen Ar-
beitern von gewiſſer Seite geſagt ſein ſoll, ſie mögen
zur Wahl gehen. Was ein derartiger Hinweis bedeutet,
welchen Eindruck er auf die Betreffenden macht, braucht
wohl nicht weiter erörtert zu werden.

Die gegneriſche Preſſe iſt denn auch auffallend ſtill über
den Ausfall der Wahl, was ſonſt bei ihr garnicht Sitte iſt.
Denn Beſcheidenheit war nie ihre ſtarke Seite. Während
ſie ſich ſonſt nach ſolchen Vorgängen in endloſen Leitartikeln
erging, begnügt ſie ſich diesmal mit einfacher Bekanntgabe
des Wahlreſultats. Sollte ihr vielleicht das Gewiſſen ſchlagen

Nun, mag es damit ſtehen, wie es will, das ſoll uns
wenig kümmern, wir regiſtrieren es nur als Merkmal.

Für diesmal iſt es den Beſitzenden noch einmal gelungen,
den Einzug des Proletariats in die Stadtvertretung zu ver-
hindern. Arbeiten wir raſtlos dafür, daß es ihnen nicht
zum zweitenmale gelingt. Suchen wir mehr und mehr das
Klaſſenbewußtſein zu heben, dann werden ſich auch mehr
und mehr Kämpfer finden, die um Freiheit, Gleichheit und
Gerechtigkeit zur Richtſchnur der Geſamtheit zu bekommen,
vor nichts zurückſchrecken. Je größer ihre Zahl, je mutiger
ihr Handeln, deſto größer auch der Erfolg für die Befreiung
der darbenden Menſchheit vom Joche der Knechtſchaft des
Kapitalismus; bis es endlich dahin gekommen, daß überall
nur Wahrheit und Gerechtigkeit ſiegen, und nicht der Eiufluß
und die Macht des Kapitalismus, wie bei den Wahlen zu
unſerer Stadtvertretung.

Kandesverratsprozeß Degony und Heigney-alavas.
(Nachdruck verboten.

Leipzig, 15. Dezember. Nachdem von heute vormittag 9 Uhr
bis gegen 1 Uhr die Vernehmung der Sachverſtändigen in ge
heimer Sitzung erfolgt war, fand eine Mittagspauſe ſtatt. Um
2 Uhr wurde die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt. Auf Vorhalt
des Präſidenten erklärte der Angeklagte Degouy, er habe im Juni
einen Bericht an das Miniſterium eingeliefert, in welchem er die
Lücken bezeichnete, welche die Schriften über die deutſche Marine
enthalten, ſpäter, wahrſcheinlich im Juli, habe er eine Unterhaltung
mit dem Chef des Generalſtabes der Marine gehabt, welches zum
Gegenſtande die Notwendigkeit hatte, dieſe Lücken auszufüllen.
Er habe zur Fahrt 400 Frks. erhalten, der Mitangeklagte habe dieleiche Summe für das Chartern des Schiffes erhalten. Der zweite

ngeklagte teilt mit, daß ihm ein Fregattenkapitän der 1. Sektion
das Geld gegeben habe. Auf einen weiteren Vorhalt giebt Degouy
an, er habe vom Chef des Generalſtabes der Marine die Jnſtruk-
tion erhalten, keinen Deutſchen zu beſtechen, keine Zeichnungen auf
dem Lande r und die größte Vorſicht obwalten zu laſſen.
Der Mitangeklagte giebt an, er habe bei dem Chef einen Beſuch
emacht und dieſer habe ihm dabei geſagt, das einzige, was erfür ihn n ſeinen Genoſſen thun könne, wäre, daß er nichts da

von wiſſe.r ent: Haben Sie dieſes Material geſammelt in der Abſicht,
dasſelbe Jhrer Regierung mitzuteilenBeide Angeklagte (mit Beſtimmtheit): Ja!

Hierauf wird die Beweis aufnahme geſchloſſen.
Das Wort ergreift zunächſt Herr Reichsanwalt Treplin. Der-

ſelbe führt folgendes aus: Die Anwendung des Geſetzes vom
3. Juli d. J. iſt an eine doppelte Vorausſetzung gebunden. Es
handelt ſich zunächſt darum, daß Schriften, Zeichnungen und andere
Gegenſtände vorliegen, deren Geheimhaltung im Intereſſe der
Landesverteidigung erforderlich iſt und deren Beſitz oder deren
Kenntnis ſich der Angeklagte verſchafft haben muß. Die zweite
Vorausſetzung iſt die, daß die Beſitznahme bezw. die Kenntnis-nahme Leſcheben ſein muß in der Abſicht, davon einen die Sicher-

heit des Deutſchen Reichs gefährdenden Gebrauch zu machen.
Dieſe Abſicht wird dann beſonders klar ſein, wenn feſtgeſtellt wird,
daß die n die bisher einer auswärtigen Kriegsmacht
zugehörten, mit beſtimmten Aufträgen ausgeſtattet waren und daß
ſie an die Ausführung derſelben herangetreten ſind in der Abſicht,
das, was ſie geſammelt haben würden, ihrem Auſrrdg hen zu über
mitteln. In dieſer Beziehung iſt mit geradezu verblüffender Ge
nauigkeit dieſes Thatbeſtandsmerkmal nachgewieſen. ach dem Er-
gebnis der Beweis aufnahme kann es garnicht zweifelhaft ſein, daß
die Angeklagten, zwei aktive franzöſiſche Offiziere, nachdem ſie ein
eingehendes Studium nach den Akten des Generalſtabes in der

e

S Durch perſönliche Gelegenheits- Einkäufe
bin ich in den Stand geſetzt, hauptſächlich zu Weihnachts Geſchenken paſſende Gegenſtände, wie

mtliche Wollwaren, Bettzeuge, Schürzen, Unterwäſche e.
zu auffallend billigen Preiſen verkaufen zu können und mache ich auf die in meinem Fenſter bemerkten Preiſe aufmerkſam.

grosse Ulrichstrasse 25,
neben dem Buttergeſchäft von F. H. Krauſe.

Händler und Hauſierer für Partiewaren geſucht.

Richtung gemacht hatten, ob und inwieweit das dem franzöſiſchen
Generalſtabe vorliegende Material über die deutſche Küſte und die
deutſchen HKüſtenbefeſtigungen ein für die Intereſſen der fran
zoſiſchen Regierung ſei oder nicht, ſich auf die Reiſe

egeben haben, um die vorhandenen Jrrtümer zu berichtigen und
die Lücken zu ergänzen. Wir wiſſen ferner, daß ſie die not
wendigen Mittel hierfür von maßgebender Stelle bewilligt be
kommen haben, und wir wiſſen auch, daß ihre Auftraggeber er
wartet haben, ſie würden das, was ſie ſammeln, ihnen zugänglich
machen. Demgemäß ſind ſie vorgegangen. Jch weiß nicht, ob esjemand erſtaunlich findet, daß ich uns ſo ein latenter Kriegs Zu-

ſtand offenbart, aber das weiß ich, daß dieſem höchſten Gerichts
hofe dieſe Dinge völlig geläufig ſind. Man kann dieſenv orliegen
den Fall nur dann richtig würdigen, wenn man ihn als Glied
einer Kette gleichartiger Erſcheinungen auffaßt. Während der letzten
9 Jahre mußte dieſer höchſte Gerichtshof bereits 8 Mal über fran
zöſiſche Spione zu Gericht ſitzen. Es wird von jenſeits aus ein
ausgedehntes Syſtem der Spionage unterhalten mit General und
Spezialagenten c. Neu iſt heute nur eins, neu iſt nur die Unbe
fangenheit, mit der an Stelle der teilweiſe erbärmlichen Menſchen,
mit denen wir es zu thun hatten, jetzt 2 franzöſiſche Offiziere mit
einer Luſtyacht in unſern Gewäſſern erſcheinen, in der Abſicht,
dieſe zu ſtudieren und ihre Karten zu ergänzen.

Der Redner verbreitet ſich nun des Näheren über die einſchlägigen
Rechtsfragen und das vorliegende Beweismaterial.

Zur Begründung des Strafmaßes führte Reichsanwalt Treplin
folgendes an: Die Summe der acht Verurteilungen franzöſiſcher
Spione durch das Reichsgericht betrage nicht weniger wie 90 Jahre
Freiheitsſtrafen, darunter allein 80 Jahre Zuchthaus. Man möge
bedenken, welche Summe von Finanzwerten dem Deutſchen Reiche
durch die Verurteilten verloren ginge, ferner wie viel geiſtige
Arbeit deutſcher Marineoffiziere und welche Schädigung unſerer
Kriegsmacht durch das Treiben der Spione erwachſe. Die Militär
ſachverſtändigen hätten heute wie früher keine Worte gefunden,
um zu beklagen, wie viel Erbärmliches und Nichtswürdiges ihnen
angethan worden ſei durch die bisherige franzöſiſche Spionage.
Man könne ja freilich die jetzigen Angeklagten nicht auf gleiche
Stufe mit den erbärmlichen Lumpen und mauvyafs sujets ſtellen,
welche der oberſte Gerichtshof bei früheren Spionageprozeſſen ab-
zuurteilen gehabt hätte. Hier handle es ſich um anſtändige Leute,
um franzöſiſche Offiziere. Jedermann müſſe zugeben, daß ihre
Motive weſentlich andere geweſen ſeien wie diejenigen der früheren
Spione, aber der Zweck ſei doch derſelbe. Trotz aller Beſtrafungen
ſei aber eine Aenderung bisher nicht eingetreten. Hier habe man
ein Schiff, das nach den internationalen Gepflogenheiten eine ge-
wiſſe Reſpektabilität habe, eine fremde Flagge, wohlvorbereitete
Deckadreſſen, falſche Päſſe und falſche Namen, zudem ſeien es
Leute, die das frühere Spionagetreiben wohl gekannt hätten. Alles
dies rechtfertige das hohe Strafmaß ſeines Antrags. Er bean-
trage gegen Degouy 5 Zahre Zuchthaus und gegen Delguey-
Malavas 4 Jahre Zuchthaus ſowie die Konfiskation derjenigen
Kioiſeen Zeichnungen und Pläne, wegen welcher die Verurteilung
erfolge.

Auf Bitten des Verteidigers, der wegen Ueberarbeitung nicht
mehr heute plaidieren zu können angiebt, wird darauf die Sitzung
auf Sonnabend früh 9 Uhr vertagt, um jeden Schein zu ver
meiden, daß die Angeklagten in ihrer Verteidigung beſchränkt
worden ſeien.

Zur Arbeiterbewegung.

Aus Brandenburg a.kH. wird mitgeteilt, daß der Aus
ſtand, der Steindrucker und Lithographen in der dortigen
Kauffmannſchen Anſtalt beendet iſt. Nach einem 17wöchigen
Kampfe mußten die Arbeiter die Waffen ſtrecken, weil die Mittel
nicht mehr in dem gewünſchten Maße eingingen und weil ſich
einige Streikbrecher hatten.

In Lübben befinden ſich die Drechsler und Tiſchler
im Lohnkampf.

Jn Dresden ſowie in Pirna und Umgebung ſtehen die
Steinarbeiter in einer Lohn bewegung. Sie fordern Ver
längerung des am 1. Mai 1894 ablaufenden Lohntarifs unter Er
höhung ſämtlicher Sätze um 10 Proz. Als Minimallohn ſind
60 Pf. pro Stunde angenommen. Gleichzeitig ſollen die
ihre Zuſtimmung zur Se einer Schiedskommiſſion erteilen.

Auch die organiſierten Arbeiter der Schäftebranche in Ber
lin haben beſchloſſen den Streik der Kollegen aus der mecha-
niſchen SchuhwarenBranche materiell wie moraliſch nach beſten
Kräften zu unterſtützen. Es wird demnächſt noch eine Verſamm-
lung in dieſer Angelegenheit ſtattfinden.

Der Verein der Berliner Bauanſchläger beſchloß in einer
Verſammlung am 3. d. M., mit dem HirſchDunckerſchen Gewerk
a zu brechen und mit allen Kräften indie ſozialdemokratiſche Gewerkſchaftsbewegung einzutreten.

Aus Wien wird gemeldet: Der Ausſtand in den Gerbereien
iſt nach 21 wöchiger Dauer zu gunſten der Arbeiter beendet worden.
Es wurde eine Verkürzung der Arbeitszeit um eine halbe Stunde,
die Sonntagsruhe und 5 bis 10 Proz. Lohnerhöhung erreicht.
In der Klavierfabrik von Brüder Stingl in Favoriten befinden

ch ſämtliche Klaviermacher, 50 an der Zahl, im Ausſtande. Als
orderungen der Arbeiter werden 20 prozentige Lohnerhöhung und

neunſtündige Arbeitszeit genannt.
Aus London meldet ein Wolffſches Telegramm Die Ver-

treter der Grubenarbeiter und die Bergwerksbeſitzer traten geſtern
nach dem Uebereinkommen, welches auf der Schiedskonferenz unter
dem Vorſitz Lord Roſeberys getroffen war, zuſammen. Da ſie
ſich über die Wahl eines Vorſitzenden nicht einigen konnten, wurde
beſchloſſen, daß der Präſident des Unterhauſes gebeten werden
ſolle, einen Vorſitzenden zu bezeichnen.

Zum Quartalwechſel.
Wir bitten unſere werten Poſtabonnenten, die

Neubeſtellung bei der Poſt rechtzeitig bewirken
zu wollen, damit in der Zuſtellung des Blattes
keine Unterbrechnng eintritt.

Verlag des „Volksblatt“.
r S -——J



Oberhemden, Serviteurs, Kragen, Stulpen,
Kravatten in großer Auswahl,

Unterzeuge, Hoſenträger, Handſchuhe,
ſeidene Halstücher, Taſchentücher, Reiſedecken c.

empfiehlt in gediegener Auswahl und Qualität

rm von Schütz.Ulrichſtraße 24,Spezial Geſchäft für HerrenWäſche.

am HRükEIäEIS. vrh -o.
Christhaumschmucik,

Wachs- und Stearinkerzen,
Paraffinbaumlichte à Pack 28 Pf.,

reſzende Weſhnachtsgesehenke in Ghina- u. Japan-Waren

mpt Irlan uul Rühling S Vrr 40.

Meine Weihnachts Ausſtellung
ist eröffnet. Empfehle W. Honigkuchen. Baum-
Konſekt und verschied. anderen Christhaumszehmuek
zu sehr billigen Preisen. MAache speriell auf meine 5 uncddh
10 Pf. Wunder Artikel aufmerksam.

W. Starolkk Fr. Ohms Nachf.),
Sanlbherg 9.

Bei Entnahme von 3 Mk. Honigkuchen gewähre 1.50 Mk. Rabatt.

u.
Weihnachts Einkäufen

empfiehlt ſich

C. Veugebauers
Waren und MöbelCreditGeſchäft.

Dasſebe liefert auf r Abzahlung W
Herren- und Knaben-

Gardergpben.
Winterüberzieher.

Damen Konfektion
alle Neuheiten der Saiſon vom

einfachſten bis eleganteſten Genre.

Manufaktur Waren,
Kleiderſtoffe, Warps,

Jnlett, Bettzeuge, Gardinen,

Schuhwaren.
Hüte und schirme.

Alles gegen wöchentliche oder monatliche Abza hlung gr.
bei geringer Anzahlung.

5 S

h h S M r

Geschàäftshaus

III
28 I t. pro Pack

Engelshaar,

c

3 16 P. van
8 F. pro Schnur

2

Chriſtbaumlichte,

v

S
PerlenWanduhren u. Regulatenre. Teppiche e. G rn e er bei 7

Möbel, Spiegel ophas, Matratzen, kompl. Betten u. Bettfedern.Lieferung ganzer Ausſtattungen. SCeorg Zeisi nge
Ulrichſtr. 62, a. Kleinſchmieden.

09990Kunden, die ihr Conto ganz oder teilweiſe
getilgt haben, erhalten Waren ohne

Anzahlung.
beſter

Ficee Woeihnachts- KStollen
nimmt ſtets entgegen unter Zuſicherung

Ausführung
C. Kummer, Bäckermſtr., Spitze 1.

Stabliſſemenf.

Reste
Auswahl überraſchend groß.

W Erſtes W

II alle a. S.
gr. Ulrichſtr. 20, 1. Et. gr. Ulrichſtr.

Für den Weihnachts bedarf
Billigſte Preiſe ohne jede Konkurrenz.

Schwarze und kouleurte Kleicderstoffe.
Seidenſtoffe, Foulards,

Cheviot, Fonleé, DBiagonals und Lamas,
Hemdentuche, Gebild,

Schürzenzeuge, Bettzeuge U. S. W.

Preiſe unerreicht billig.

SpezialReſte- Geſchäft
Julius Löwinberg,

Sonntag bis 7 Uhr abends geöffnet.
20, 1. Et.

feiner Herren und
Knaben-Moden

empfiehlt
in reichſter Auswahl zu ſtreng feſten niedrigſten

Preiſen:

Hohenzollern-Mäntel.

Haveloclkcs.
Winter-Paletots,

Schlafröcke,

Jagd-Joppen,
Knaben-

Kutscher- Mäntel
u. ſ. w.

Paletots.

F. I. Krause, gr. Ulrichſtraße 24.
Feinſte friſche Wafelbutter

Ausgezeichnete Butter Kochen, Braten und Sacken-
Ffeinstes Schweine Schmalz (ausgelaſſenes Schmeerfett).

Echt Thüringer Bratenschmal, delikat gewürzt.
Kaäse, Eier, Wurstwaren-

P n jeder Fres ſage
Zigarrenspitzen, Ligarrenetußs unch Shagpfeifen

empfiehlt G. Zöllner Leipzigerſtraße 79.

e SM. Nebershausen Nf., Moriszwtnger
empfiehlt: Jagdwesten, Strickjacken, Unterhosen, Bar-

chent- und Normalhemden, alle VUnterzeuge für Herren
und Damen, Strümpfe, Handschuhe, Flanell- und Bar-
chent-Röcke, wollene Damenkragen, Lamatücher, ge-

strickte Shawls, Kapotten, wollene Kinderjäckchen,
Sträckgarne, Docke von 38 an bis zu den beſten Qualitäten.

Sämtliche Artikel zur Schneiderei.
Beſte Qualitäten. Billigſte Preiſe.

Be DIV 51
FIarik I.empfiehlt

Ohristiam
gr. Klausſtraße 24. r

Meine weit und breit bekannten vorzüglichen
unübertroffenen

Goetretue-

Prossſig«en,
fortwährend friſch von den Preſſen,

halte zur bevorſtehenden Feſt-Bäcker 3 Alegentlichſte empfohlen. ei aufs Ange-

Th. Franz
Hefen-Fabrik

Halle a. S., gr. Märkerſtr. 2324.

T Verlag und fir die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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